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LXXIII. Jahrgang N° 49 Bern, 8. März 1941

Berner Schulblatt
L'Ecole Bernoise Sä?;-8:
Korrespondenzblatt des Bernischen Lehrervereins mit Monatsbeilage „Schulpraxis"
Organe de la Societe des Instituteurs bernois avec Supplement mensuel „Bulletin Pedagogique"

Redaktion: Fr. Born, Lehrer an der Knabensekundarschule I, 4?
Bern, Altenbergrain 16. Telephon 3 69 46. * •

Redaktor der «Schulpraxis»: Dr.F. Kilchenmann, Seminar¬
lehrer, Wabern bei Bern. Telephon 3 69 92.

Abonnementspreis per Jahr: Für Nichtmitgiieder Fr. 12.-,
halbjährlich Fr. 6.-, bei der Post abonniert je 25 Cts. mehr.

Insertionspreis: Die viergespaltene Millimeterzeile 14 Cts.
Die zweigespaltene Reklame-Millimeterzeile 40 Cts.

Annoncen-Regie: Orell Füssli-Annoncen, Bahnhofplatz 1,
Bern. Telephon 221 91. Filialen in Zürich, Aarau, Basel,
Davos, Langenthal, Liestal, St. Gallen, Schaffhausen,
Solothurn, Willisau, Lausanne, Genf, Martigny.

Redaction pour la partie francaise: Dr Reni Baumgartner,
Professeur ä l'Ecole normale, chemin des Adelles 22,
Del6monL T£16phone 217 85.

Prix de Pabonnemenl par an: Pour les non-societaires
fr. 12.—, 6 mois fr. 6.—, abonnls ä ia poste 25 cts. en
plus.

Annonces: 14 cts. le millimetre, Reclames 40 cts. le milli¬
metre.

Regie des annonces: Orel! Fussli-Annonces, place de la
gare 1, Berne. T616phone 22191. Succursales ä Zurich,
Aarau, Bäle, Davos, Langenthal, Liestal, St-Gall, Schaff-
bouse, Soleure, Willisau, Lausanne, Gen&ve, Martigny.

Standiges Sekretariat des Bernischen Lehrervereins: Bern, Bahnhofplatz 1, 5. Stock. Telephon 23416. Postcheckkonto IQ 107
S ecretariat permanent deia Societe des Institntenrs bernois: Berne, place de la gare 1, 5® etage. T6L2 3416. Compte de cheques DI 107

Inhalt - Sommalre: Die humanistische Schule. — Wo stehen wir mit der Berufswahl unserer Mädchen? — Ist die Haus-und Lohnbrennerei
bedroht? — Mit Obst rechnen. — Konferenz des Kantonalvorstandes mit den Sektionspräsidenten und den Lehrergrossräten. — Fort-
bildungs- und Kurswesen. — Aus dem Bernischen Lehrerverein. — Verschiedenes. — Que faut-il entendre par education morale? et Quel
est ici le röle de l'ecole? — Pour un nouveau livre. — Une nouvelle contribution nil chapitre « Gain selon les capacites ou gain social».
— L'ecole et les livres. — A l'Etranger. — Protokoll der Abgeordnetenversammlung des Bernischen Lehrervereins. — Procfcs-verbal de ('assembles
des delögues de la Societe des Instituteurs bernois.

Nach einer Krankheit
muss sich [der Körper erst richtig erholen, um den täglichen Aufgaben

gewachsen zu sein.

Machen Sie die Eltern ihrer Schüler auf Ovomaltine aufmerksam, denn

sie ist der richtige Regenerator.

Für die wachsende Jugend:

QVOM/njJNE
Ovomaltine ist in Büchsen zu Fr. 3.60 und 2. - überall erhältlich Dr. A. Wander A.G., Bern

761



Vereinsanzeigen.
Offizieller Teil-
Lehrerverein Bern-Stadt.

Arbeitsgemeinschaft für Religionsunterricht. Montag den
10. März. 19l2 l hr. findet im Sitzungszimmer der Städtischen
Schuldirektion im Z\klu* «Die Psalmen» ein dritter Abend
über da* Thema «Die Psalmen im biblischen Unterricht»
statt. Referenten: Herr Pfarrer Stuck}. Bümpliz. und Herr
J. Staub. Sekundarlelirer. Bern. Jedermann ist freundlich
eingeladen.

Sektion Burgdorf des BLV und Lehrergesangverein Burgdorf.
Sanistag den 8. März. 11 I hr. im Schützenhaus Burgdorf: Sek-

tiontvrrsammlung und l eteranenfeier. unter Mitwirkung von
Krn^t ßalzli. Grafenried. und de» Lehrergesangvereins Burgdorf.
18.13 Ihr Nachtessen. 2t) l hr gemeinsame Jahresfeier.
Reichhaltiges Programm: Volkslieder. Soli. Vorlesungen, Theater.
Tan/. Gä»te willkommen!

Sektion Oberhasli des BLV. Sektionsversammlung Dienstag
den 11. März. 11 Lhr. im Schulhau* Meiringen. Traktanden:
l. Mu'-ik. 2. Vortrag um Herrn Max Leist. Eggiwil. über

« Srhw ei/erge»chichle ». 3. Vllfällige*.

.\ichtoffizieller Teil.
Sektion Biel des Schweiz. Lehrerinnenvereins. Haupt

Versammlung Samstag den 15. März. II Uhr, im «Schweizerhof»
1. Stock. 1. Vereinsgeschäfte. 2. Mitteilung der Präsidentin

Daheim
Alkoholfreies Restaurant Zeughausgasse

Bern

Vorzügliche Mahlzeiten zu bescheidenen Preisen

Konferenzsaal und Sitzungszimmer

Grösstes bernisches

uerleiiiinstitut lur Trachten- u. Thealerhostilme
Gegründet 1906

H. Strahm - Hügli, Bern
Kramgasse 6 — Tel. 28343

über Polenhilfe. Blutspendedienst, kriegsgeschädigte Kinder.
3. Arbeitsprogramm. 1. Um 15 Ihr: Vortrag von Frau Olga
Meyer über: Gemütspflege in Haus und Schule. Gäste
willkommen.

Berner Kamnierorchester. Konzert Sonntag den 9. März.
16.30 Lhr, im Konservatorium (Grosser Saal). Bern. Leitung:
Hermann Müller. Solisten: Paul Habegger. Violine: Adelheid
Indermühle. Cembalo: Ernst Schläfli. Bariton. Werke \ on
Joh. Ludw. Bach. G. Ph. Telemann. Joh. S. Bach. H. Purcell.
Hans Studer (L raufführung). Numerierte Plätze zu Fr. 1. 20
und Fr. 2. 90 (inkl. Steuer und Garderobe) in der Musikalienhandlung

Krompholz. Tel. 2 12 12. und an der Tageskasse.

Lehrergesangverein Oberargau. I ebung Dienstag den
ll.M ärz, 17] > Uhr. im Sekundarschulhau* (Oeographie-
zimmer) Langenthal.

Lehrergesangverein Frutigen-IViedersimiiiental. Lebung
Mittwoch den 12. März. 16 Uhr. im « Des Alpe*». Spiez.

Seeländischer Lehrergesangverein. Probe Donnerstag den
13. März. 17 Uhr. im Hotel Bahnhof. L\ss.

Aussprache im Sinne Anthroposophischer Pädagogik Sonntag

den 16. März. 10 und 1-1 Lfhr. in der Schulwarte. über « Aufbau

und Didaktik der Schweizergeschichte bis 1515». Fintritt
Fr. 1. 15. Jedermann i»t freundlich eingeladen.

Kantonale Handelsschule
Lausanne rr.. r, /y ./nut sJomterabzetlunzj

5 Jahresklassen. Diplom. Maturität.

Spezialklassen für deutschsprechende Schüler.

Vierteljahreskurse mit wöchentlich 18 Stunden Französisch.

Beginn des Schuljahres: 21. April 1911

Schulprogramm und Auskunft erteilt:
2-n Der Direktor: Ad. Weitzel

KLAVIER
S< hmidt-n<ihi, I>urmT A Jacohi,
Ui i Ii/-;: it ig, wir neu, gunstig ab/u-
gi brn. Miete, Teilzahlung.

E. Zumbrunnen, Bern
f lorccht igk( itsgassr II

Schutzmarke
..Eiche"

Schulmaterialien
Schulhefte, unsere Spezialität aus eig. Fabrikation
Schriftreformfedern Brause, Soennecken, Heintze & Bl.

Zeichenpapiere weiss und farbig
Mal- und Zeichenartikel
Reissbretter, Reisszeuge
Lehrmittel und Physikaiien
Schulbilder über alle Unterrichtsgebiete
Wandtafeln und Zubehörmaterialien

Unverbindliche Offerten, Mustervorlage und Beratung durch:

Ernst Ingold & Co., Herzogenbuchsee
Spezialhaus für Schulbedarf - Fabrikation und Verlag

Rechtschreibung
3.—6. Schuljahr

von L. Hänggi, Lehrer, Laufen

Einzeiheft 70 Rp.

i4 Klassenbez. 40 Rp.

Aus uiisern Werkstätten
kaufen Sie nur gutellandwerks-Arbeit.
Ständige schöne Ausstellung.

Ab Lager auch
preiswerte Serienmöbel.
Ein Besuch wird es Ihnen

beweisen.
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Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
LXXIII. Jahrgang - 8. März 1941 N° 49 LXXIIP annee - 8 mars 1941

Die humanistische Schule.
Bericht über:
Louis Meylan, Les humauites et la personne. Esquisse
d'une philosophic de l'enseignement humaniste.

Von //(ins Fischer.

4. Die l nterrichtsfächer der humanistischen Schule.

So überschreibt Mevlan den folgenden Abschnitt,
der ungefähr f)0 Seiten umfasst. Es sei wiederholt.
da~s der Begriff de- Humanistischen bei Mevlan
die Au-einaudersetzung mit allen grossen Kulturen
meint, nicht nur Durchdringung der eigenen W elt
mit der griechischen und römischen.

In diesem Abschnitt spricht Mc\lau vom Ganzen
und -einen Teilen. I)a- tut er nicht in ausgefahrenen
Geleisen. Da- eine we-entliehe Ganze ist
selbstverständlich die Per-on. zu der der Schüler
heranwachsen soll. Darum ist diejenige Erziehungsarbeit
eine ganze, welche das Werden der Person ermöglicht.

Die Schule als eine künstliche Erziehungsstätte

kann die Personw erdung nicht bewirken: nur
alle wertvollen \ e?gesellsehaftungen zusammen können

da- Ganze der Person zum W aeh-en bringen,
falls sie bewusst zusammenarbeiten. Darum muss
die Schule alles tun. um diese Zusammenarbeit zu
ermöglichen, statt diesen au-serschulischen
Ordnungen feindlich gegenüberzustehen. Dann werdenp p r
sow (»hl die Leberlieferung als die Einübung der
Kräfte und die Kun-t personschaftend. Dabei mu—
-ich da- G\mnasium bewusst -ein. das- seine
besondere. von keiner Einrichtung sonst zu lö-ende
Aufgabe die gei-tige Schulung ist.P P P P

Oh der Gvmnasialunterricht fällig werde, die
Ganzheit der Per-on zu -chalfen. hängt we-eiitiich
davon ah. <d) die Lehrer selber zu Personen
angewachsen sind. Sind sie das. so können -ie ni< ht
ander- al- in und mit jenen \ ergesellschaitungen
leben, welche zusammen mit der Schule die humanistische

Erziehung der .Jugend übernehmen. Diese-
Eins-ein mit den wichtigsten menschlichen
Vergesellschaftungen macht im Lehrer die Macht der
Leberlieferung und der Poesie erst vollständig und
befähigt ihn. in jeder l nterriehtsstunde au- der
Ganzheit -einer Person heraus das Bescndeie seine-
Lnterriehtsfache- mit aller wissenschaftlichen
Sauberkeit \ orzutragen und ihm seinen Platz im Ganzen
des Lnterrichts anzuweisen. Solche Arbeit fördert
auf die natürlichste Weise das Personwerden der
Schüler.

Wenn Mevlan nun dazu übergeht, von den
einzelnen Fächern zu sprechen, so tut er dies ganz
selbstverständlich nur insofern, als sie zur Per-on-
w erdung beitragen, d. h. im humanistischen Sinne
wirken. Von Didaktik der Fächer wird also nicht
gesprochen.

a. Das Rollen der Zeitalter. I olrentibus annis.
Der frisch von der Hochschule kommende

Geschichtslehrer und der erprobte Historiker, der am
Gymna-ium mehr oder weniger den Hochschullehrer
nachahmt, werden gleicherma-sen den Kopf
\erlegen schütteln, wenn -ie diese- Kapitel lesen. Denn
es werden hier unerwartete Forderungen aufgestellt;

man kann sie nur verstehen und würdigen,
wenn man -ich vergegenwärtigt, da.-s es am Gvm-
nasium Mevlans nur darauf ankommt, dem
Menschenjungen den Men-chen zu zeigen und in dun
das Menschliche zu üben, und das alles nicht nur
mit denkendem Begreifen, sondern wesentlich
andern Geiste der Poesie.

Das G\ nmasium Mevlan- ist. wie wir w i--en.
die Schule au- dem Geiste echter L eherlieferung.
Zwei Drittel -eines l nterrieht- -ind Arbeit im
Geschehen der V ergangenheit. Darum i-t der
geschichtliche Stoff am Gv miia-ium in grossen Mengen

und erfüllt vom Geiste der l eherlieferung
vorhanden. Der Geschichtsunterricht hat deshalb nicht
nur die Aufgabe, das zu tun. wa- herkömmlieher-
weise vom Geschichtsunterricht geleistet wird,
sondern er hat alle- von den übrigen Fächern l
eherlieferte zu ordnen. Da- ordnende Ge.-etz i-t das
der Zeit und der Dauer. Das Kind hat die l eber-
lieferungen zunächst einfach im Baum -einer
eigenen Gegenwart untergebracht. Jetzt raus- e- -ie
-o ordnen, wie -ie in der Geschichte aufeinandergefolgt

sind. Da- ge-chehe. -agt Mevlan. am lie-ten
in der Form eine- Album-. Die in den gleichen
Zeitraum gehörenden Ereignisse werden gleich-am
auf die gleiche Album-eite geschrieben, also die
Eroignis-e. wie -ie der Keligiou-unteirieht, die
Geographie. die Literatur, die \aturge-ehichte. die
Kun-tb-hre dem Kinde überliefert haben. So wird
die Geschichte von Elieser und Rebekka, die von
Joseph und -einen Brüdern, vom Klo-ter M.Gallen,
von Vlbrecht Haller u-w. zeitlieh richtig eingeord-
n. t. Von jedem Zeitalter -oll da- Kind ein \
ollständig zuverlä-siges. treue- Bild bekommen,
wodurch es also Albumseiten mit Leberlieferungen von
wissenschaftlichem Lharakter und solche ohne
wissenschaftlichen Gharakter erhält. Reichtum.
Farbigkeit. Leben. VV ahrheit. Angemessenheit -ollei:
die Kennzeichen dieser Darbietung sein. Die Form
ist die Erzählung, die sittliche Haltung die der Mit-
verantwortung (tua res agitur). und der Gei-t der
Poesie, vvtdcher immer nach der Mitte des behandelten

Gegenstandes strebt und nach Schönheit
trachtet, niu-s den ganzen Unterricht erfüllen.

Derart ist der eiste geschichtliche Kurs, den der
Schüler erhalten soll. Der reifere Schüler jedoch
erhält die Zeitalter in anderer Form dargeboten.
Ann handelt es sich um Herstellung der ursächlichen

und gei-tigen Zusammenhänge, um W ertung
und Sinnfindung. In sech- Fresken könnte die
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ganze Geschichte dargestellt werden. 1. Freske:
Der vorgeschichtliche Mensch. Verwendung des
Prometheus von Aeschylos. Die Werkzeuge und die
Haustiere, das Getreide und das Meer, wobei
fortwährend die grossen Dichtungen, welche die
gleichen Zeiträume darstellen, herangezogen werden
sollen. 2. Freske: Die hellenische Zeit. Zeigen, wie
fast alle wichtigen Formen der Gegenwart dort
wurzeln. Der Kleinstaat. Nachweis, dass auch kleine
Leistungen jener Zeit den Wert der Leistungen
moderner Technik übertreffen. Bedeutung des Theaters.
Alexander und der Hellenismus. Die 3. Freske:
Die römische Welt. Es sollen deutlich werden die

grosse anonyme Leistung des römischen Legionärs
und des römischen Bauern, das Recht, die Politik,
die Verwaltung. Die 4. Freske: Das Aufkommen
und der Weg des Christentums. Das Sterben der

CS

Alten Welt und das Werden einer Neuen. Das
Eindringen des semitischen Wesens in den Mittelmeerraum.

Soziale und philosophische Leistungen der
Zeit. o.Freske: Die Renaissance. 6. Freske: Die
Neuzeit: Aenderung der sozialen und wirtschaftlichen

Verhältnisse. Die Entstehung der politischen
Ideologien bis zur Gegenwart.

Stets ist darauf auszugehen, die Wandlung der
wichtigsten Begriffe und Einrichtungen zu zeigen:
z. B. der Familie, des Pflichtbegriffs, der politischen,
staatlichen und gesellschaftlichen Formen. Auch
dieser zweite Kreis des Geschichtsunterrichts hat
selbstverständlich die neueste wissenschaftliche
Forschung zu benützen. Aber er soll erfüllt sein vom
Geiste der Poesie, und der Lehrer soll fortwährend
die grossen Dichtungen verwenden, welche
geschichtliches Geschehen darstellen, z. B. Schillers
Wallenstein, Scheffels Ekkehard, Scotts Kenil-
worth, Quentin Durward, C. F. Mevers Novellen
usw. Dass der Schüler anhand exakter Darstellung
davor gewarnt werden muss, unerlaubte Verglei-
chungen zu machen und dagegen gelehrt werden
soll, in der Geschichte geistige Erfahrungen zu
machen, ist selbstverständlich.

Man sieht, dass Meylan die an unseren Schulen
vorherrschende Staaten- und Rechtsgeschichte
kaum berührt. Er stellt entschlossen den
Menschen. seine Vergesellschaftungen, seine Lebensformen

und seine Werke in den Mittelpunkt des
Geschichtsunterrichts. Nur so sei der Geschichtsunterricht

ein Weg des Menschen zu sich selber.

b. Geographie. Non sum uni angulo natus, patria mea
totus hic murtdus est (Seneca). Verlasse deinen
Winkel und schreite die Welt aus!
Gebt einem Gymnasiasten dieses Kapitel zu

lesen, und er wird entzückt sein; gebt es einem
Geographielehrer der herkömmlichen Art zu lesen,
und er wird verlegen sein.

Wieder will Meylan die Unterrichtsaufgabe in
zw ei Kreisen behandelt wissen. Der zweite Kreis
umfasst zunächst die Herstellung der ursächlichen
Beziehungen zwischen den Lebensformen des
Menschen und der Umwelt, in der er lebt. Die Kulturformen

sollen gezeigt werden, ebenso sehr als
Schöpfungen wie als Anpassungen an die Lebensbedingungen.

Diese Arbeit wird man mit aller wissen¬

schaftlichen Fortschrittlichkeit und Genauigkeit
leisten. Sie ist sehr wichtig, aber sie ist uns nicht
neu. Im ersten Kreise wird man nicht ohne
wissenschaftliche Forschungsergebnisse auskommen; aber
dennoch liegt hier etwas ganz anderes zu tun ob.
Lasst das sehnsuchtsvolle Herz des Knaben in ferne
Länder reisen! Man verwende und lasse lesen die
besten Reisebeschreibungen und die Werke, welche
die fernen Länder und Kulturen und ihre Menschen
vom Dichter geformt zeigen: Das Buch vom Tee
von Okakura Kakuzo, die chinesischen Romane
von Pearl Buck, Kiplings Dschungelbuch und Kim,
die Bücher von Chateaubriand. Th. Gautier, Conrad,
Jack London, Walt Whitman, Paul Claudel, Andre
Chenier. Auf diesem Wege vermeidet man die
schulmeisterliche Lehrart, welche alles gehen will und
schliesslich doch nichts gibt. Man wird so von innen
her kennen lernen die Welt des Hindu, die der Ma-
layen, der Kreolen, der Mexikaner, der Trapper,
der Afrikaner aller Landstriche. Man erfülle den
Knaben mit Erstaunen und Entzücken durch
geformte Reisebeschreibungen, aber auch zur Besinnung

im Sinne von Paul Claudels Versen:
« Heureux, qui, comme Ulysse, a fait un beau voyage.
Et puis est revenu plein d'äge et de raison ...»

Diese Methode der Verwendung der besten Reisepoesie

soll auch im zweiten Kreise Verwendung
finden. Es soll erreicht werden, dass der Schüler den
Menschen anderer Zonen kenne, schätze und gar in
sein Herz schliesse. Aus der Erkenntnis der
Verschiedenheit ihrer Menschlichkeit wird er sich selber
erkennen lernen, und er wird befähigt, durch Ver-
gleichung nicht nur die Verschiedenheit zu sehen,
sondern auch das gemeinsam Menschliche. So wie
in der Geschichte der Schüler das tua res agitur
erfahren muss, so muss er in der Geographie die
M elt und alle ihre Zonen als seine Heimat erfühlen
lernen:
" En moi zones, mers, oataractes. forets, volcans, groupes,
Malaisie. Poljneiie, et le» grandes iles des Indes Occidentales. »

(Walt Whitman.)
In diesem Unterricht dürfen auch Geologie und

Astronomie nicht fehlen. Diese gibt dem Schüler
den Blick in die ungeheure Tiefe des Raums, jene
lässt ihn in die endlosen Zeiten hinabschauen, und
er wird instandgesetzt, seinen eigenen Standort als
Mensch zu finden. Seine exakten Kenntnisse und
sein Wissen über die Erdgeschichte und die Gestirnwelt

werden erweitert; das ist nicht wenig, aber
nicht alles. Wichtiger ist die Erschütterung und
Begeisterung des Herzens dadurch, dass die
Herrlichkeiten und Unendlichkeiten, die Grösse der Welt
und die Kleinheit des Menschen erfahren, erkannt
und empfunden werden. « Ce grand monde c'est
le miroir oü il nous faut regarder, pour nous con-
naitre le bon biais.» (Montaigne.)

So ist der Geographieunterricht Meylans nicht
in erster Linie Uebertragung angemessener exakter
Wissenschaft in das Gehirn des Schülers, ist nicht
nur Denken, sondern dieser Unterricht geht wieder
nur auf die Schaffung der Person aus. Die ganze
Natur des Schülers wird erfasst, der Unterricht
wirkt in die tiefsten Tiefen der Schülernatur,
indem er den Enthusiasmus, die Freude, die Sehn-
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sucht, die Unternehmungslust, die Liebe, die
Einbildungskraft weckt, entwickelt und ordnet. Der
Schüler sieht überall in erster Linie den Menschen
und sucht seine Lebensformen im Lebensraum zu
verstehen. So entstehe, sagt Mevlan, humanistischer

Geographieunterricht. Hat darin Meylan
nicht die Zustimmung aller wirklich grossen
Geographen z. B. Carl Ritters, der sich Pestalozzi so
tief verpflichtet wusste (Fortsetzung folgt.)

Wo stehen wir mit der Berufswahl
unserer Mädehen

Während der Kriegsjahre 1914 18 und besonders
nachher, beim Wiederaufbau des darniederliegenden
Europas, gingen w eitsichtige Einzelpersönlichkeiten und
Organisationen daran, das Lehrwesen unseres Landes
auszubauen.

Vermittelst der geschaffenen Berufsberatung sollten
alle Arbeitsgebiete mit einem ausgewählten Nachwuchs
versorgt werden.

A orab wurde aber unserer Jugend eindrücklich
nahegelegt, einen Beruf zu erlernen. Bedeutende Arbeitsgebiete

wie das der Verkäuferin und der Hausangestellten

wurden durch Lehrverordnungen und
Lehrverträge zu interessanten Berufsgebieten. In den Jahren

zwischen den beiden Kriegen entwickelte sich unser
ganzes Lehrwesen ausserordentlich. Das im Jahre 1933
vollendete Bundesgesetz über die berufliche Ausbildung
ist das Dokument gew altiger Anstrengungen von Seiten
der Behörden, unsere Jugend einer ernsten Arbeit
zuzuführen und dadurch unser '\ olk zu einem tüchtigen,
arbeitsfreudigen und wirtschaftlich gesicherten zu
machen.

Heute ergeht nun der Ruf an einen grossen Teil
unserer Jugend, eine Berufslehre hinauszuschieben und
zuerst, der Not entsprechend, unserrn Lande auf der
Scholle zu dienen. Sogar das im Kanton Bern seit
Jahrhunderten eingebürgerte Welschlandjahr ist mit
dem Appell an die Einsicht der Eltern und der aus
der Schule tretenden Jugend in Präge gestellt. Kein
Wunder, dass viele Eltern und Mädchen nicht wissen,
was sie eigentlich tun sollen!

Mit ruhiger Ueberlegung und vaterländischer
Gesinnung ist eine Lösung der Frage gut möglich.

Wir wollen vorab festhalten, dass alle Arbeitsgebiete

auch unter den heutigen \ erhältnissen mit
einem guten, auserlesenen Nachwuchs versorgt werden
müssen, w ollen wir nicht riskieren, alles das, was durch
jahrzehntelange Arbeit und finanzielle Opfer geschaffen
wurde, später neu aufbauen zu müssen.

Dies entbindet uns jedoch nicht von der Pflicht,
unsere Jugend, also auch das Mädchen, dieses Frühjahr

vorab da hinzustellen, wo es notwendig ist: in den
bäuerlichen Betrieb. Mädchen aus landwirtschaftlichen
Kreisen müssen bereit sein, ihrem Stande Treue zu
halten. Es wäre nicht zweckmässig, diese Jugend
abwandern zu lassen und zu versuchen, des Landlebens
Ungewohnte in das weitverzweigte Gebiet des Haushaltes

einzuführen.
Das Wrelschland könnte dort in Erwägung gezogen

werden, wo eine Bauernfamilie Hilfe sucht.
In der bäuerlichen Haushaltlehre hat das Mädchen

vom Lande eine sehr gute Gelegenheit, das Jahr aus¬

zunutzen. Auch diese Lehre ist die Grundlage für eine
Reihe sehr schöner Frauenberufe. Ausserdem ist es eine

gute Vorbereitung auf den Hausfrauenberuf im
allgemeinen.

Das Stadtmädchen, oder, besser gesagt, das Mädchen

nicht bäuerlicher Kreise, darf sich eine derartige
Lehre ebenfalls überlegen. Der Bauernhof mit seiner
Sorge um das Wohl von Mensch und Vieh ist das lebendigste

Bild menschlichen Lebens. W arum sich nicht
einmal im Leben mit den Wundern unserer Natur und
den Arbeiten um unsere notwendigsten Lebensmittel
näher beschäftigen

Ganz besonders begrüssenswert sind für wenig
vorbereitete Mädchen die Einführungskurse in die
landwirtschaftliche Arbeit, wie sie im « Schwand» in
Münsingen durchgeführt werden.o o

Das Stadtmädchen wird seiner Berufslehre
nachgehen können, jedoch auch nur soweit Lehrstellen zu
haben sind. Des Krieges wegen sind viele Erwerbszweige

behindert, und die Lehrlingshaltung wird
dadurch erschwert.

Viele Stadtmädchen sind im Frühjahr vielleicht ohne

geeignete Lehrstelle. Besonders die vom W elschland
heimkehrenden müssen warten, bis sich eine Türe öffnet.
Es ist heute noch nicht möglich, abzuklären, was mit
den W artenden geschehen soll. Nichts ist schädlicher,
als ein planloses in den Tag Hineinleben, und heute
wäre es im Hinblick auf die grossen Anstrengungen, die
wir zum Durchhalten machen müssen, unverantwortlich.

Dies werden alle gutgesinnten Mädchen sicher
auch einsehen und sich da einordnen, wo ihre Dienste
für einige Zeit verlangt werden.

Unsere Jugend hat ein ganzes Leben vor sich. Wie
wenig zählt da ein Jahr Opfer für das Vaterland, um so

weniger, als es kein verlorenes Jahr ist! Jede Arbeit
gibt Gelegenheit zur Vorbereitung auf die zukünftige
Berufslehre. Ganz besonders gilt dies von der Arbeit
aller Arbeiten: von der Bearbeitung unserer Erde und
von der Arbeit für die Wohnstätte des Menschen, die
ein kleines Reich für sich bildet, in dem eine grosse
Zahl menschlicher Betätigungsgebiete zusammenlaufen.

Unsere Mädchen haben viel Neuland vor sich. Mögen
Vernunft, Einsicht und Liebe zu ernster Pflichterfüllung

sie darauf hinweisen!
Rosa ?s'euenschuander. Berufsberaterin, Bern.

Ist die Haus- und Lohnbrennerei bedroht
Es wäre nicht das grösste Landesunglück, wenn die

Haus- und Lohnbrennerei aufgehoben würde. In
Schiveden wurde sie unter dem Druck einer starken
Volksbewegung schon im Jahre 1854 ohne irgendwelche
Entschädigungen für immer beseitigt. Viele Länder
folgten diesem Beispiel, zuletzt nach dem staatlichen
Zusammenbruch im letzten Sommer auch Frankreich,
das schon im letzten Weltkrieg die Hausbrennerei
vorübergehend aufhob.

Bei uns wurde erst vor 45 Jahren Ordnung im
Brennwesen geschaffen (Kartoffelbrennerei), und nach
vielen schmerzlichen Erfahrungen und erfolglosen
Bemühungen gelang es, vor 10 Jahren einen Schritt weiter
zu tun und die Obstbrennerei wirksam einzuschränken.

W ährend der Gesetzesentwurf von 1923 der
Hausbrennerei scharf zu Leibe ging, vermied man in der
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Ordnung von 1930 32 zu starke Einschränkungen, uin
die bäuerlichen Kreise nicht zu verletzen. Gerade der
Bernerbauer, der im allgemeinen nicht viel auf dem
Brennen von Obst hält und den Obstschnaps mehr als
Nebenprodukt betrachtet, will sich trotz allem das Recht
und die Freiheit zu brennen nicht nehmen lassen. So

wurde denn dem Produzenten bei uns das Recht
gegeben, seine Obst- und Weinabfälle und die daherigen
Rückstände (Trester) ohne besondere Bewilligung zu
brennen. Dazu wurde dem Hausbrenner die in keinem
andern Land in diesem Masse gewährte Freiheit
zugestanden. den selbsterzeugten Branntwein steuerfrei in
seinem Haushalt und Landwirtschaftsbetrieb (Stall) zu
verbrauchen.

Diese Freiheit ist auch in Zukunft keineswegs
bedroht. Auch in Zukunft wird der Bauer und Brenner
sein Produkt der Alkoholverwaltung (Bund) zu einem

angemessenen Preis abliefern können. M enn der Bund
die ihm aus dieser \ erpflichtung aufgeladene Last zu
vermindern suchte, so ist dies »ehr begreiflich. Es
entspricht auch dem Zweck der Alkoholartikel der
Bundesverfassung. die dahin lauten, es sei der \ erbrauch von
Trinkbranntwein zu vermindern und die brennlose
Obstverwertung sow ie die LAnstellung im Obstbau zu fördern.

Zum Glück geht der Anteil der Haus- und
Lohnbrennerei \on Jahr zu Jahr zurück. Durch eine
gewaltige Sanierungsarbeit ist es den Behörden geglückt,
von den 41 398 Brennhiifen. die 1930 noch festgestellt
worden waren. 7264 zum \erschwinden zu bringen.
Rund ein Siebentel des Bestandes ist eingegangen. 5 iele
Bauern schenken der Süssmosterei und der Obstkonser-
\ ieruns mehr Aufmerksamkeit als dem Brennen von
Obst.

"

Es ist vor 10 Jahren gelungen, in die Gesetzgebung
die Bestimmung aufzunehmen, dass von 1945 an die
Hausbrennerei konzessionspflichtig sei. Gegen diese
wertvolle Bestimmung wird heute in bäuerlichen Kreisen
agitiert, zum Teil mit lügnerischen Behauptungen. So

wird gesagt, die Hausbrennerei werde dann überhaupt
aufgehoben. Dies ist unrichtig, die Hausbrennerei wird
ihre Existenz behalten. Das Alkoholgesetz, das leider
wenigen im Wortlaut bekannt ist. stellt die
Bedingungen für diese Existenz fest. Die Hausbrennereien
bedürfen dann einer Konzession oder Erlaubnis, die
gebührenfrei zu erteilen ist. Selbstverständlich kann nicht
jeder beliebig brennen. Man darf aber den Landwirten
»äsen, welche Einschränkungen sich heute M irte undn e
Lebensmittelgeschäfte, die alkoholische Getränke
verkaufen. gefallen lassen müssen.

Auch der bisherige steuerfreie Eigenbedarf ist keineswegs

bedroht. Der Bauer darf, wenn er seine Steuer
bezahlt, auch von seinem« Bätzi» selbst verkaufen und
ohne weiteres seinen Gästen einen solchen aufstellen.
Alles was «recht» ist. Aber die Freiheit besteht nicht
darin, zu tun. was einem beliebt, sie ist stets begrenzt
durch die Freiheit des andern, und hier geht es um
wichtige Fragen des Zusammenlebens. Freiheit und
Brüderlichkeit in einem freien \ olke, der Begriff ist mit
der Brennfreiheit noch lange nicht ausgeschöpft.

\ ersuchen wir es den Leuten, besonders den Jungen,
zu sagen, um was es heute geht: Bestand und Weiter-
entwicklung eines grossen Reformwerkes, das unter dem
jetzigen Alkoholdirektor, einem Manne mit einem guten
Bernernamen. in sicherer Hut steht.

Mit Obst rechnen.
(Bitte ausschneiden und im Rechenunterricht verwenden.)

Die Obstverwertung 1931 bis 1936.

Obstart
Durchschnitts-

ernte
19:11 36

<1

Verwertung in (iär-
und Sussmosterei,
Ausfuhr, Brennerei
(besonders fur
Kirschen und Zwetschgen)

sowie Kon-
servenindustrie

Menge in
Menge Prozenten

f[ der Ge-
sainternte

FrKch verbrauch

Menge in
Menge Prozenten

q der Ge-
saniternte

Aepfel 3,631,660 1,959,160 53,65 l ,692,500 46,35
Birnen 1,720,000 1,557,344 90,51 162,656 9,46
Kirschen 203,660 93,330 45,38 112,330 54,62
Zwetschgen 117,300 40,150 31,17 77,350 65,83
Aprikosen 13,000 — -- 13,000 100,00
Kusse. 22,000 — — 22,000 100.00

Total 5,731,820 j.3,619,984 63,6S 2,081,836 36,32

Die Obstverwertung 1937.

Folgend genannte Mengen Aepfel und Birnen wurden

1937 durch die bäuerlichen und gewerblichen
Mostereien verarbeitet:
4 120 000 q Obst zu 280 Mill. Liter Obstwein

530 000 q Obst zu 37 Mill. Liter Süssmost
340 000 q Obst zu Obstsaftkonzentrat, aus dem man

rund 26 Mill. Liter Süssmost und Obstwein herstellen
konnte. Dazu kamen 10 000 q, aus denen Lagerprodukte,

wie Dürrobst, Obstessig, Obstkonserven usw.
verarbeitet wurden.

Von 8,4 Mill, q Aepfeln und Birnen der grossen Ernte
1937 wurden rund 5 Mill, q zu Obstwein, Süssmost,
Obstsaftkonzentrat und andern Lagerprodukten verwendet.
600 000 q wurden exportiert und 2,8 Mill, q im Inland
frisch verbraucht.

1937 ist das Jahr, in dem die brennlose Obstverwertung

grossen Stils einsetzte, das Musterbeispiel einer
notwendigen und segensreichen \ erbrauchslenkung.

Seit 1930 hat die Alkoholverwaltung über 8 Mill.
Franken für die neue Obstverwertung aufgewendet.
Der Schnapsschwemme wurde Einhalt geboten, und es

wurden praktische Erfahrungen für die Zukunft
gesammelt. M J.

Konferenz des Kantonalvorstandes mit
den Sektionspräsidenten und den
Lehrergrossräten.

Sonntag den 2. März, im Bürgerhaus Bern.

Die Konferenz begann kurz nach 9 l hr und zwar mit
einem recht dramatischen \ orspiel. Grossrat Lehner wies
auf die Abwesenheit der meisten Lehrergrossräte hin
(anwesend waren bloss Burren. Cueni. Lehner und Perinat. die
beiden letzten in ihrer Eigenschaft alsSektionspräsidenten) und
erklärte ihr Fehlen als Protest gegen die Vorgänge bei der
Wahl de« Zentralsekretär« und besonders gegen die Aerlän-
gerung der Amtsperiode für die im Austritt befindliche Hälfte
des Kantonalvorstandes. Von dieser Erklärung distanzierte
sich Grossrat Burren im Namen der jungbäuerlichen
Lehrergrossräte. Während der amtierende Kantonalpräsident es

ablehnte. sich selbst zu verteidigen. \ erfochten Zbinden. Cueni.

Pflugshaupt und Chopard energisch die Berechtigung und
Notwendigkeit der von der Vereinsleitung getroffenen
Massnahmen: nach einem vermittelnden Wort von Grossrat
Perinat ging man zur Tagesordnung über.
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1. Aufhebung des Lohnabbaues oder Teuerungszulagen
Als stellvertretender Sekretär gab P. Fink zunächst einen
Ueberblick über die bisherigen Schritte des Kantonalvorstandes:

die generelle Eingabe vom Oktober 1940, die noch
keine bestimmten Forderungen enthielt; den Verzicht der
Verbände, in der Nov embersession des Grossen Rates einen
besondern Budgetposten für Teuerungszulagen zu fordern:
die nach dem Versprechen des kantonalen Finanzdirektors
unmittelbar folgenden Verhandlungen zwischen den Vertretern
der Regierung und den Abordnungen der Verbände und deren
gemeinsame Forderungen:

a. Ausrichtung einer einmaligen, nach dem Einkommen
abgestuften Teuerungszulage:

b. Erhöhung (für die Lehrerschaft Neueinführung) der
Familienzulagen :

c. Ausrichtung weiterer Teuerungszulagen bei erneutem
Steigen der Teuerung.

Darauf folgte die Ablehnung der geforderten Ansätze durch
die Regierung und die Aufstellung eines eigenen \ orschlages
mit Teuerungszulagen von 1°0 des Einkommens, mindestens
aber Fr. 60. und Familienzulagen von Fr. 60. Während nun
der Verband des Staatspersonals, der dieses Angebot
abgelehnt hat, in der bevorstehenden Frühjahrssession des
Grossen Rates diesem Angebot der Regierung gegenüber seine
Interessen zu wahren suchen wird, hat der Kantonalvorstand
des BLV einem Vorschlag der Erziehungsdirektion
zugestimmt. für die Lehrerschaft zunächst den noch bestehenden
Lohnabbau von durchschnittlich 3 1 j°0 aufzuheben. Der
betreffende Gesetzesentwurf hat die Billigung des Regierungsrates

gefunden: er würde in der Märzsession zur ersten
Lesung. in der Sommersession zur zweiten und unmittelbar
darauf zur Volksabstimmung kommen. In welcher eise

der Kantonalvorstand die Vor- und Nachteile der Vorlage
abgewogen hat. war in Nr. 47. Seite 734. zu lesen und soll
deshalb hier nicht wiederholt werden.

In der Konferenz zeichnete sich vorerst deutlich eine

Bevorzugung des Teuerungszulagenprojektes ab. Es wurde
geltend gemacht, dass in einer Zeit des Provisoriums die Herstellung

eines frühern Gesetzes gar keine Aussicht habe: bei der

grossen Not in der freien Wirtschaft sei die Ablehnung der
Vorlage sicher, und am meisten Aussicht auf Annahme hätten
Schutzmassregeln für die schweren Familien: deshalb sei das

Teuerungszulagenprojekt am wenigsten gefährdet. Stark fiel
ins Gewicht, dass die Grossräte Perinat und Lehner errechnet
hatten, die Vorlage für das Staatspersonal würde der Lehrerschaft

neben der sozial günstigem Verteilung auch absolut
die grössere Hilfe bringen. Im Laufe der lebhaft benützten
Aussprache jedoch trat je länger je mehr die Gesetzesvorlage
der Erziehungsdirektion zur vollständigen Aufhebung des

Lohnabbaues in den Vordergrund. Man sah ein- w elchen \
orteil die Zustimmung zu einem Vorschlag bot, der von Regierung

und Erziehungsdirektion selbst eingebracht wird. Wenn
auch zugegeben wurde, dass eine Verwerfung der Vorlage
für die Lehrerschaft ein schlimmer Rückschlag wäre. so v

erkannte man andrerseits den grossen Vorzug nicht, der in einer
Vnnahme durch das Volk selbst liegt: zum Volk, so wurde

betont. dürfen wir Vertrauen haben: denn es bestehen hier nicht
dieselben Verhältnisse wie in Zürich: wir verlangen auch keine
Lohnzulage, sondern eine blosse Restitution. Die
Besserstellung um durchschnittlich 31o°0. die sie uns bringt, ist
eine sehr bescheidene: denn die Preissteigerung beträgt ein
Mehrfaches davon. W ir bringen also in der allgemeinen Notlage

unser Opfer wie jeder andere Staatsbürger auch. Eine
Verwerfung des Gesetzes verbaut keineswegs den Weg zur
Bewilligung der gleichen Teuerungszulagen, wie sie dem

Staatspersonal im Rahmen des gesamten Finanzprogramms
oewilligt werden: durch die Annahme des Gesetzes wird
dagegen im Falle weiterer Preissteigerung die Gewährung einer
ersten Teuerungszulage wirksam erleichtert. Sehr grosse
Besoldungsunterschiede legen den Verband des Staatspersonals

zum vornherin auf einen Ausgleich durch Teuerungszulagen
fest; bei der Lehrerschaft sind die Besoldungsunterschiede
viel geringer und ein gewisser sozialer Ausgleich durch die
Aufhebung der ersten Hälfte des Lohnabbaues bereits
durchgeführt. Zudem ist die Lehrerschaft völlig geschlossen in
der Ansicht, dass der belasteten Familie geholfen werden muss;
ihre Forderungen dafür sind zuständigen Orts angemeldet,
und die Aussichten dafür sind günstig, da einerseits die \ or-
lage über die vollständige Aufhebung des Lohnabbaues dem
Staat etwas geringere Lasten auferlegt als der Regierungsvorschlag

zur Gewährung von Teuerungs-. Familien- und Kin-
derzulagen an das Staatspersonal, anderseits aber die Regierung

die Absicht bekundet. Staatsangestellte und Lehrerschaft

gleich zu behandeln. ^ or allem aber schafft die
vollständige W iederherstellung des Besoldungsgesetzes von 1920

für die Lehrerschaft wieder eine bestimmte und dauernde
Grundlage, die besonders in Zeiten wachsender Budgetschwierigkeiten

von Bedeutung ist; Teuerungszulagen dagegen sind
eine vorübergehende Ordnung für ein Jahr. Für die W

iederherstellung jener festen Grundlage ist der gegenwärtige Augenblick.

wo sie von der Regierung selbst beantragt wird und im
Zeichen der Gleichberechtigung mit dem Staatspersonal
durchgeführt werden kann, sowie von diesem begrüsst wird, die

günstigste, aber auch letzte Gelegenheit: denn jedes folgende
Jahr müs>te dafür grössere Schwierigkeiten bringen.

Diese Erwägungen waren es. welche die Konferenz
bewogen. schliesslich mit 28 gegen 3 Stimmen nach Vorschlag
des Kantonalvorstandes dem Gesetzesentwurf der
Erziehungsdirektion über die vollständige Aufhebung des
Lohnabbaues zuzustimmen. Die Besprechung der Frage in den
Sektionen sollte nun dazu führen, dass die geeinigte Lehrerschaft

sich entschlossen fiir den Vorschlag der Regierung
entscheidet und dass auch im Grossen Rate keine abweichenden
\nträge eingebracht werden.

2. Interne Ausgleichskasse. Aus dem Bericht des Sekretär-
Stellvertreter- P.Fink sei folgendes erwähnt:

Zu dem Institut haben sich in Mitteilungen an den
Kantonalvorstand oder in Schulblattberichten 16 Sektionen
geäussert. Bern und Biel als Antragsteller verzichteten auf eine
nochmalige Behandlung und beharrten damit auf ihrem
Antrag. Neun unter den erwähnten 16 Sektionen stimmen der
Ausgleichskasse ausdrücklich zu. sieben sprechen sich für
gelegentliche oder sofortige Revision im Sinn der Anträge der
Sektion Herzogenbuchsee-Seeberg aus. Thun geht noch einen
Schritt weiter mit der Forderung ein^r Neugründung der Kasse
auf dem Boden der Freiwilligkeit. Wangen-Bipp scheint,
besonders in den aus der Mitte ihrer \ ersammlung erfolgten
Begründungen. einer Aufhebung der Kasse das Wort zu reden;
diese Begründungen sind aber widerspruchsvoll, da sie eine
Notlage unter den mobilisierten Lehrern einmal in Abrede
stellen, das andere Mal mit Beispielen belegen. Die Berichte
der jurassischen Sektionen enthalten weniger und weniger
heftige Ausfälle gegen die Kasse und deren Gründer, da offenbar

die jurassische Lehrerschaft um die allgemeine
Wirtschaftsnot und die besondern Schwierigkeiten der Mobilisierten
mehr weiss als die Lehrerschaft des alten Kantonsteils. Die
Stellungnahme der berichtenden Sektionen lässt die Auffassung

zu. dass die nicht berichtenden als annehmende gerechnet
werden dürfen.

Die Abrechnung der Ausgleichskasse zeigte auf Ende
Februar 1941:
Eingänge Fr. 54 689. 45
Ausgaben, inkl. Verwaltung » 36 838. 50

\ erfügbarer Saldo Fr. 17 850. 95

Die Verwaltung der Kasse ist billig; sie erfordert gegenwärtig

nur noch die Anstellung einer Hilfskraft während sechs

Wochenhalbtagen. Der Leberschuss lässt eine Herabsetzung
der Beiträge zu. und der Kantonalvorstand steht auch
grundsätzlich auf dem Boden der Revision; er hat verschiedene
Arten einer Reduktion der Beitragsleistung bereits geprüft;
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doch hält er dafür, zur Abfassung bestimmter Anträge sei
der Augenblick erst nach der Lösung der Teuerungszulagenfrage

gekommen, damit die Kasse als kostbares Instrument
zur Lösung sozialer Notwendigkeiten bis dorthin in voller
Leistungsfähigkeit erhalten bleibt.

3. Unvorhergesehenes. Hier machte Grossrat Lehner darauf

aufmerksam, dass bei der bevorstehenden Neuverteilung
der Bundessubvention für die Volksschule der Lehrerversicherungskasse

der bisherige Beitrag für vorzeitige Pensionierungen

entzogen werden soll; die Regierung beantragt
Verwendung des Beitrages zur Sanierung der Arbeitslehrerinnenkasse.

Da jedoch das Problem der vorzeitigen Pensionierung
von Lehrkräften weiterbesteht, weil mit der Entlassung der
Armee aus dem Aktivdienst die Stellenlosigkeit in voller
Stärke auftreten wird, sollte der Beitrag seinem ursprünglichen

Zwecke erhalten bleiben.
P. Fink antwortete darauf, dass die möglichen Sicherungen

bereits getroffen sind. Er hat mit Zentralsekretär Graf sei.
in einer Unterredung mit Herrn Erziehungsdirektor Rudolf
verlangt, dass die Subvention der Lehrerversicherungskasse
weiterhin ausgerichtet werde: die Forderung liess sich jedoch
nicht aufrechterhalten, weil damit ein Zusammenbruch der
Arbeitslehrerinnenkasse unvermeidlich geworden wäre. Deshalb

musste der Lehrerverein der Neuzuteilung für die nächsten

Jahre beistimmen. Diese erfolgte jedoch nicht, wie bisher

üblich, auf die Dauer von 10 Jahren.
Betreffend die Sorge für die stellenlosen Lehrkräfte durch

die interne Ausgleichskasse hat der Lehrerverein der Regierung

die schriftliche Erklärung abgegeben, dass er diese
Hilfsaktion nur soweit durchführen könne, als sich der Kanton
selbst daran beteiligt.

Erst nach 1 l hr konnte Präsident Luginbühl die arbeits-
und erfolgreiche Beratung schliessen. Er tat dies mit einem
harten W ort an Grossrat Lehner. das sich aus der peinlichen
Diskussion am Anfang der Konferenz leicht begreifen lässt.
Der Berichterstatter erlaubt sich auf eigene Verantwortung
beizufügen, dass Kollege Lehner durch seine eifrige und überaus

wertvolle Mitarbeit an der Konferenz bewiesen hat. dass

er auch zum vollen Einsatz seiner Persönlichkeit im Interesse
der bernischen Lehrerschaft bereit ist. Der Kantonalpräsident
wird sicher nicht der letzte sein, das selber zu anerkennen.

F. B.

Fortbildungs- und Kurswesen.
Studienwoche im Tessin vom 7.—14. April 1941 in Agnuzzo

bei Lugano, veranstaltet von der Arbeitsgemeinschaft für
demokratische Erziehung. Zürich, und von der Arbeitsgemeinschaft

für vaterländische Erziehung. St. Gallen.

Programm:
Thema: Lebenskunde.
1. Lebenskunde als synthetisches Bildungsfach. Referent:

Dr. Willi Schohaus. Seminardirektor. Kreuzlingen.
2. Sachgebiete der Lebenskunde:

a. Vom Gemeinschaftsleben in der Familie. Referent: \ or-
steher Emil Dürr. St. Gallen.

b. L eher die Beziehungen zwischen Knaben und Mädchen.
Referent: noch nicht bestimmt.

c. Die Erziehung zum Schönen. Referent: Dr. Hugo De-
brunner. Stäfa.

d. N aturerkenntnis als Weg zur Lebenskunde. Referent:
Prof. A. Stieger. W interthur.

e. Der I ebergang von der Schularbeit zur Berufsarbeit.
Referentin: Frl. Lucie Schmidt, Genf.

f. Lebenskunde und Lebenspraxis: Schülerhilfsdienst und
Anbauwerk. Referent: Herr J. J. Ess. Meilen.

Zweck: Dieser Kurs möchte abklären, was unter« Lebenskunde

» zu verstehen ist. welche Sachgebiete darin einbezogen
und welche methodischen Wege beschritten werden können.
Das Fach «Lebenskunde» ist nicht nur ein Sittenlehrunterricht;

es soll auch die staatsbürgerlichen, sozialen, wirtschaft¬

lichen und ästhetischen Problemkreise umfassen. An unserin
Kurs werden diejenigen Gebiete zur Behandlung kommen,
welche von der einen oder andern Arbeitsgemeinschaft nicht
schon früher studiert worden sind. Das Thema kann sowohl
für Lehrer von Interesse sein, die « Lebenskunde » als besonderes

Unterrichtsfach erteilen, sowie für alle andern, die
lebenskundliche Fragen im « Gelegenheitsunterricht» zur
Sprache bringen. Darüber hinaus dient das Programm der
vorbereitenden Besinnung auf die Grundlinien einer künftigen

Schulreform.
Organisation: Die Kursarbeit ist auf die Stunden von

9—12 und von 15—17.30 beschränkt. Ausserdem stehen zwei
halbe und zwei ganze Tage zu individueller Benützung frei.
Der Kurs bedeutet deshalb auch für Erholungsbedürftige keine
Ueberanstrengung. Die Verpflegung ist für alle Teilnehmer
dieselbe. Für die Unterkunft stehen Gemeinschaftsschlafräume

für je 10 Personen mit Betten. Zweierkabinen und
Zweierzimmer zur Verfügung. Der Pauschalpreis, inklusive
Fahrt ab Zürich, beträgt dementsprechend Fr. 80. Fr. 90

und Fr. 95. Ausführliches Programm und Anmeldung bis
31. März bei Jakob Schmid. Lettenstrasse 27. Zürich 10

(Tel. 6 21 33).

Aus dem Bernischen Lehrerverein.
Pestalozzifeier des Lehrervereins Bern-Stadt. Eine

zahlreiche Gemeinde war am Samstag dem 1. März, um 10 Uhr.
in der Aula des städtischen Gymnasiums versammelt, als der
Schülerchor der Mädchensekundarschule Laubegg sein
Eröffnungslied anstimmte. Das «Agnus Dei» und das Appenzeller

Landsgemeindelied verbreiteten gleich zu Beginn eine
feierliche Stimmung. Und diese Stimmung quoll immer
wieder, geweckt durch die Worte der Redner, herauf aus dem
Bewusstsein des Ernstes der Zeit, das in allen da war; ein
Bewusstsein. das sich gegen das Ende, unter dem Eindruck
der zündenden W orte über « L nsere Eidgenossenschaft »,
verwandelte in ein begeistertes Innewerden der lebendigen W erte
unserer Demokratie und sich steigerte zu einer einmütigen
Kundgebung des Willens zu ihrer ^ erteidigung.

So wuchs diese Feier diesmal über die Besinnung auf die
Person unseres grössten Erziehers hinaus und wurde zu einer
Feier des Geistes, aus dem heraus er wirkt, einer
Weltanschauung. der wir als Schweizer und Menschen so tief
verbunden sind.

Nachdem die Lieder verklungen waren, richtete der Präsident,

Herr Dr. Pflugshaupt, W orte der Begriissung an alle
Eingeladenen. worauf er in einem kurzen Rückblick der wichtigsten

Ereignisse im verflossenen Vereinsjahr gedachte: der
internen Ausgleichskasse, die, obgleich gewiss nicht fehlerfrei,
als Werk der Zusammenarbeit lobend erwähnt werden darf:
der Wahl des neuen Zentralsekretärs, dem wir. nach ritterlich
geführtem Kampfe, alle Vertrauen schenken wollen. Er
erinnerte auch an den letztjährigen \ ortrag von Herrn
Oberstleutnant E. Schumacher, dessen Ermahnungen durch die
Ereignisse des vergangenen Jahres bekräftigt worden sind. Lasst

uns in seinem Sinne bereit sein und nicht kleinmütig werden!
Lernen wir das tun. was unserer Heimat frommt, und lehren
wir es unsere Jugend tun!

Es schloss sich die Aufzählung jener Lehrkräfte an. derei
Rücktritt in das laufende Schuljahr fällt. Nach ehrenden
W orten der Besinnung auf ihre geleistete Arbeit und
deDankes ernannte sie der Präsident zu Veteranen des BL\

An Stelle des leider durch viele Arbeit und Krankheit ver
hinderten Herrn Dr. Bärtschi nahm dieses Jahr Herr Schul
direktor Dr. Schiveizer die Ehrungen derjenigen Lehrkräfte vor
die 30 und 10 Jahre im städtischen Schuldienst stehen. Ii
launigen Worten legte er die Schwierigkeiten einer indn i

duellen Ehrung jeder der 31 Lehrer und Lehrerinnen dar un<

dankte ihnen im Namen der städtischen Behörden für ihr-
hingebende Arbeit im Dienste der Jugend.
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Die Sorgen der Zeit wiesen auch ihn in seinen weitern
Ausführungen auf aktuelle Fragen hin. Er erwähnte die
Schwierigkeiten, denen die Schularbeit im letzten Mobiii-
sationsjahre begegnete, und die Gefahren, die sich aus der
Zeitlage überhaupt auf dem Gebiet der Erziehung ergeben.
So vernahm man. dass es im verflossenen Jahr Klassen gab.
die sechsmal ihren Lehrer wechseln mussten. Die besorgte
Frage angesichts des Geschehens rings um uns. ob unser
\olk, unsere Jugend, dem Ernstfall gewachsen wären, führten
den Redner zu dem Ergebnis, dass unsere Erziehung den
kriegerischen Möglichkeiten und der Bildung jener Kräfte,
die wir im Abwehrkampf bei andern Völkern bewundern, zu
wenig Rechnung trägt. Dem Kinde fällt in Familie und Schule
alles immer müheloser zu: es wird immer anspruchsvoller,
gewöhnt sich ans Fordern und lernt den Schwierigkeiten des
Lebens ausweichen. Viel fehlt da an der Haltung der
Erwachsenen. die sich der Gefahren des materiellen ohl-
standes bewusst werden sollten, die von den Kindern mehr
Leistung, mehr Einfügen verlangen müssten. Sie sind zu
weich, weil sie nicht fähig sind, zu unterscheiden zwischen
Strenge, die bloss persönlicher Willkür entspringt — und
nach wie vor verwerflich ist — und solcher, die im Namen
einer sittlichen Gemeinschaftsordnung etwas vom Kinde
fordert. Zu richtiser Freiheit kann nur erziehen, wer sich selbst
an Höheres gebunden fühlt, im Absoluten verankert ist. Die
Schule muss mehr noch zur Bildungsstätte des Bürgers werden.

mit der Aufgabe der Bildung des Gemeinschaftssinnes.
Zu sehr verlangen Schule und Eltern einseitige Förderung
der intellektuellen Fähigkeiten, ohne zu bedenken, dass die
Stetigkeit der Leistung eine Einordnung verlangt, die Sache
des Charakters ist. Was auch kommen mag. dieses Ziel der
Erziehung muss für uns bestehen bleiben: die Kraft der
Einordnung in eine sittliche Lebensordnung zu bilden. Jeder
Schule wünscht der Redner zum Schluss als Ziel eine Höhen-
strasse. über der das Schweizerkreuz, das Rote Kreuz und
das christliche Kreuz als Ideale leuchten mögen.

Nach diesen mit Beifall aufgenommenen Gedanken
lauschte die Gemeinde einem erfrischenden Frühlingslied der
jungen Sängerinnen und wandte sich darauf dem Hauptvortrag

zu. gehalten von Herrn Prof. Dr. Karl Meyer aus
Zürich.

Leber « Unsere Eidgenossenschaft » sprach er. aus vollem
Herzen und aus reichem Wissen begeisternd.

Er wollte heute, bei Anlass des 650jährigen Bestehens der
Eidgenossenschaft, die lebendigen Kräfte ergründen, die sie
bauten, die wir von den dreissig vorausgegangenen Generationen

überkommen haben, und unsere Schuld ihnen gegenüber

abwägen als Ansporn für eigene Tat.
Die Eidgenossenschaft ist entstanden im Kampf um die

Freiheit in selbstgewählter Disziplin gegen Macht und V illkür.
Der Gedanke der Gründer war die Errichtung der Freiheit in
kleinem, übersehbarem Raum. Sie verfolgten konsequent
diesen Gedanken. Sie Hessen sich nicht davon abbringen durch
die Lockung, einem grossen Reiche anzugehören, noch erlagen
sie der Versuchung, ihre Macht auf Kosten anderer zu
missbrauchen: da Machtstreben auf Kosten der Freiheit gehen
musste. blieben sie ein Kleinstaat. Auch die sogenannten
Untertanen Hessen sie festhalten an der Selbstverwaltung der
Gemeinde. Als im Zeitalter des Absolutismus diese
mittelalterliche Errungenschaft der kommunalen Freiheit in vielen
Ländern zerfiel, blieb sie bei uns bestehen und bildete den
Grund, mit welchem die zweite grosse Welle der Freiheit,
die, Aufklärung, organisch sich verbinden konnte. Es kam
zu einer originalen schweizerischen Neuprägung der politischen
Freiheit, in der die kommunale Bewegung des Mittelalters
und der Aufklärungsgeist der Neuzeit in lebendiger Synthese
verschmolzen. Nicht umsonst hat Schiller, der Sänger der
Aufklärung, den Schweizerboden gewählt, um darauf sein

Befreiungsdrama zu gestalten.
Auf diese Weise entstand die dreigestufte Freiheit der

Gemeinden. der Kantone, des Bundes, die u ir heute aus freier Ent¬

scheidung bejahen : Unsere Demokratie und die Menschen-
iviirde sind nicht bloss eine Regierungsform, sondern eine

^ eltanschauung, gegründet auf das Bewusstsein vom \A ert
des Menschen, der seinen Kern hat in dem. was wechselnd
als «der göttliche Funke», die «unsterbliche Seele» oder
«die Vernunft» bezeichnet wurde. Vir halten deshalb auch
den Menschen für erziehungsfähig, ganz im Sinne Pestalozzis,
und verbinden damit die Ueberzeugung von der Notw endigkeit

einer freien Menschensphäre auch dem Staate gegenüber,
verbunden mit dem Recht zum freien Zusammenschluss. mit
dem Recht der Erziehung durch die Familie. Daher auch

unser Wille, den Staat zu verwalten um des Menschen u-illen.
mit dem Ziele der Menschlichkeit.

Demokratie und Menschenwürde stellen eine eilige Aufgabe

dar. an der wir heute festhalten müssen. Das heisst auch:
festhalten an der Erziehung zur Freiheit. Denn diese inuss
erzogen werden, weil sie in sich die Tendenz zu Willkür und
Egoismus trägt. An diesen Uebeln sind bis jetzt alle
Demokratien. wo sie in der Geschichte meteorhaft auftauchten,
zugrunde gegangen! Die Freiheit der andern mitzuachten. das

ist die Bedingung ihres eigenen Bestandes. Die Erziehung
zur Freiheit in selbstgewählter Disziplin ist daher keine Sache

der politischen Abrichtung. sondern eben der Erziehung, nicht
bloss zum Staatsglied, sondern zum guten und tüchtigen
Menschen: Bei uns müssen die Qualitäten des guten
Staatsbürgers und des guten Menschen dieselben sein.

Allen Einwürfen, die die Berechtigung des Kleinstaates mit
dem Hinweis auf unsere Verpflichtung gegenüber den grossen
Sprachvölkern und neustens auch gegenüber Europa bestreiten
wollen, halten wir entgegen, dass wir auch als Kleinstaat dem

Aufbau der Sprachvölker dienen, denn wir schützen sie vor
den Gefahren der Verarmung durch Gleichschaltung. Das

Werk Eugen Hubers. das eine Bereicherung für das ganze
Sprachgebiet bedeutete, die erke Rousseaus. die für die
französische Entwicklung entscheidend wurden und nur in der
Schweiz wachsen konnten, sind dafür ebenso sprechende
Beweise wie etwa der Hinweis auf die Bedeutung des ^ irkens
Calvins für die Entwicklung Europas, ja der V elt. Für uns
kann es zudem nur ein Europa der freien A ölker geben, und
nicht einmal dies kann uns genügen, denn als Ziel sehen wir
vor uns die Menschheit, in sich organisiert, mit dem Primat
der Kultur als Ideal.

Wenn wir aber diese Freiheit in selbstgewählter Disziplin
bejahen, werden wir auch bereit sein zu ihrer Verteidigung.

Eine Kapitulation um des Friedens willen, oder um etwa
die Wirtschaft zu retten, wäre ein grauenhafter Selbstbetrug:
sie wäre das Vorspiel zu unserm Untergang. Ein unglückliches

Land, eine neues Elsass-Lothxingen zu wTerden. wäre
unser Los: In wechselnder Grenzziehung der Sprache
beraubt. müssten wir ein Herrenvolk über uns anerkennen: die

Vernichtung der Qualitätsarbeit, der freien Berufswahl würde
folgen, und der Zerfall unserer Wirtschaft, unserer Kultur
wäre da. Nein! Es gibt nur das eine: Ausharren, komme was
da wolle, im dankbaren Hinblick auf die Generationen, die

uns die Freiheit durch die Stürme der Zeit gerettet haben.
Warum lebt sie bei uns. fragen wir heute, und ist sie bei

andern Völkern untergegangen, die Freiheit? Aus welchem
besondern Stoff ist es gefügt, das Schweizerhaus Das sind
die guten Bausteine: Blut, Gut und Mut! — Das Blut: Nie
schreckten die Eidgenossen vor dem letzten Opfer zurück:
sie haben nie kapituliert vor noch so gewaltiger Uebermaeht:
Wir danken den alten Kämpfern nicht nur für ihre Siege,
auch für ihre Niederlagen: hielt doch die Achtung vor dem
aussichtslosen Freiheitskampf der kleinen Urkantone den
Eroberer Napoleon davon ab, die Schweiz seinem Grossreich
einzuverleiben! — Doch auch in der Hingabe ihres Gutes

bestätigte sich die Freiheitsliebe der Gründer: Nicht Morgarten
allein verschaffte dem jungen Staat die Unabhängigkeit.
Ebensosehr war es der Opferwille der ganzen Bevölkerung im Alltag,
als die Habsburger den Wirtschaftskrieg verhängten und der
Hunger in die Bergkantone einzog. In jeder spätem Kriegs-
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periode war Aehnliches der Fall. Und auch heute soll kein
wirtschaftlicher Defaitismus uns bewegen, die Fahne
einzuziehen: Auch wer in der Zukunft hungern wird, um frei zu
bleiben, wird ein Held sein wie die Helden von 1291—1298
und 1314—1318.

Der Mut aber war der dritte Baustein, der das Schweizerhaus

alle andern überdauern liess: Immer wagten sie das

Unmögliche, die Eidgenossen. Sie machten sich 1291 keine
Illusionen über die Schwere des bevorstehenden Kampfes, und
1314 Staren sie bereit, den Kampf selbst gegen Europa
aufzunehmen.

^ ir wollen auch daran denken, dass sie \or 1291 achtzehn
Jahre lang unter Fremdherrschaft schmachteten und
ausharrten. So wie damals das Mittelland \om Gebirge aus
befreit wurde, so würden wir die Freiheit auch heute wieder
in den Bergen zu verteidigen wissen!

Schon öfters wurde die Gründung der Eidgenossenschaft
gefeiert, doch noch nie bot sich Gelegenheit, sie so uürdig zu
feiern wie heute — nicht der Zahl, sondern der gleichen Arglist
der Zeit wegen, die uns umgibt, der gleichen Aufgabe, die sich

uns stellt wie den ersten Eidgenossen, auszuharren mit Gut.
Blut und Mut.

Ein Volk ist nicht eine momentane Gesellschaft, sondern
ein geschichtliches ^ esen: Dreissig Generationen haben unser
Volk gebaut, dreissig grosse Ringe der Generationen und
650 kleine der Jahre fügten sich aneinander. Es gibt unter
ihnen Ringe, mit Diamanten besetzt, die ihren Glanz auch den
matteren Ringen leihen. Auch unsere Zeit hat lange im
Glänze kostbarerer Ringe gelebt, bis »ie jetzt vor die
Aufgabe gestellt wurde, sich vor der Geschichte zu bewähren:
Bei uns steht es jetzt, ob der Ring, der unsere Generation
darstellt. einen eigenen, kostbaren Glanz entwickle: an unserer
Generation ist es. sich zu stählen zu diamantener Härte, dass

spätere Generationen mit Stolz auf uns weisen können.
Dieses erhebende Gleichnis der Ringe, zugleich Bild des

Vergangenen und Weg in die Zukunft, bildete den Schluss
des mit Begeisterung aufgenommenen Vortrages und einen
würdigen Ausklang der Feier. 0. B.

Verschiedenes.
Landdienst für Jugendliche. Am 15. Februar 1941 wurde

in Zürich ein vom Zentralsekretariat Pro Juventute und den

Organisationen, die gegenwärtig den Landdienst für Jugendliche

betreuen, veranstalteter Einführungskurs für
Mitarbeiter im Landdienst durchgeführt. Er wurde von über

L^education morale a Fecole.

Que faut-il entendre par education morale
et

Quel est ici le röle de l'ecole?

Sur le premier point, deux passages de M. Claparede
(Psychologie experimentale, 5e edition, p. 153 et 197)
montrent qu'il peut y avoir des divergences considerables
de point de cue, et, par consequent, d"appreciation. Mais,
heureusement. le meme auteur, ainsi que M. Millioud
(Reforme de l'enseignement secondaire, p. 152), et bien
d'autres, nous rassurent, en constatant que point n est
besoin de philosopher longuement ä ee sujet, pour four-
nir un travail utile: on ralliera sans doute Tunanimite
des praticiens ä cette definition de M. Millioud: «j'en-
tends par education morale Taction propre ä redresser
eertaines tendances fächeuses, ä en creer d^autres, ou
du moins ä les favoriser, ä imprimer dans les jeunes
ämes eertaines habitudes qui plus tard seront d'heu-
reuses qualites».

200 Personen aus den verschiedensten Kreisen und
Landesgegenden besucht. Es nahmen daran teil Vertreter der
Behörden, der Schule, der Berufsberatung, der Wirtschaftsverbände.

der Presse und der Fürsorgeorganisationen.
E. Jucker, Rüti (Pro Juventute). der die Tagung leitete,

sprach über Ziel und Aufgaben des Landdienstes im Kampf
gegen die Landflucht. H. Neumann, Bern (Schweiz.
Gewerkschaftsbund) schilderte, was Eltern und Jugendliche von
einem Landdienstjahr erwarten, und Kantonsrat Kägi. Bubikon,

zeigte anschaulich, was die Bauern den jugendlichen Helfern

im Landdienst bieten können.
Die lebhafte und durchwegs positive Aussprache zeigte

das allgemeine Bedürfnis nach einer kräftigen Förderung und
Ausdehnung der Landdienstbestrebungen. Die Absolvierung
eines Landjahres erleichtert den Uebergang der Jugendlichen
von der Schule in das ^ irtschaftsleben. Es ist geeignet, die
körperliche Kräftigung und charakterliche Reife zu fördern
und so die Voraussetzungen für das erfolgreiche Bestehen
einer Berufslehre zu verbessern. Der Landdienst ist auch
eine fruchtbare Möglichkeit, den üblen Folgen der
Arbeitslosigkeit der Jugendlichen entgegenzuwirken durch sinnvolle,
den jugendlichen Kräften angemessene Beschäftigung in der
Landwirtschaft. Nicht zuletzt kann der Landdienst auch der
Landwirtschaft wieder mehr tüchtige Arbeitskräfte zuführen.
Im gegenwärtigen Kampf um die wirtschaftliche Behauptung
unseres Landes kommt dem Landdienst eine besondere
Bedeutung zu. Durch einen ernsthaften aufmunternden Appell
an die Eltern und Schüler muss erreicht werden, dass sich
dieses Frühjahr 10 000 Jugendliche freiwillig zum Landdienst
zur Verfügung stellen. Die Konferenz war einmütig der
Auffassung. dass die grossen, der Landwirtschaft für die
Landesversorgung gestellten Aufgaben den kräftigen Einsatz der
Jugendlichen und der Schüler nötig machen.

Da der freiwillige Entschluss und die Arbeitsfreude für
den praktischen Erfolg wesentlich sind, soll von der
Obligatorischerklärung des Landdienstes so lange als möglich L m-
gang genommen werden.

Die Konferenz appelliert an die Behörden, die Lehrer und
Berufsberater, vor allem aber an die Eltern, der Aktion für
den Landdienst ihre kräftige Förderung angedeihen zu lassen.
An die Jugendlichen aber richtet sie den warmen Appell:
Helft den Bauern und Bäuerinnen ihre schwierige Aufgabe
durchführen, indem Ihr nach dem Austritt aus der Sehlde
ein Jahr auf dem Lande lebt und arbeitet! Damit leistet
Ihr der Heimat einen grossen Dienst und tragt selber einen
bleibenden Gewinn davon! Pro Juventute, Zürich.

Encore faut-il ne pas oublier deux choses. D'abord
que « leducation ne peut guere se poursuivre sans que
Ton ait devant soi un ideal bien arrete» (Claparede

p. 164); et, pour preciser avec le Dr Gustave Le Bon
(Psychologie de VEducation, p. 218) «quune societe ne

peut durer que lorsqu'elle possede des sentiments com-
muns et surtout un ideal commun. capable de creer
des regies morales admises par tous ses membres».
Voilä deja de quoi provoquer. dans la pratique, quelques

difficulties. t
Nous en tenant ensuite strictement ä la täche de

Teducateur, et ä Tideal dont il procede, il faut ne pas
oublier non plus que celui-ci peut varier considerable-
ment selon que, avec Le Bon — et bien d'autres au-
teurs — on se preoccupe surtout d'eduquer Venfant en vue
de son role social; ou que, avec Laprade (UEducation
liberale, p. 22), avec de Fleury Xos enfants au College,

p. 262), on veut Yelever avant tout pour lui-meme.
« N'oublions jamais, dit Laprade. que Leducation

est la formation d une personnalite en vue d'elle-meme;
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tout autre but est secondaire. Les droits de la societe.
si elle en a. ne viennent qu'apres les droits de l'enfant.»
En revanche, Alfred Binet (Idees modernes sur les

enfants. p. 3) est moins absolu; il se borne ä proposer
nettement le probleme en ces termes excellents:

« Doit-on viser ä developper surtout, chez l'enfant,
les aptitudes sociales, comme l'habitude de la
discipline, la recherche du groupenient. la solidarite, le
devouement ä des interets generaux. et une foule d'autres
qualites excellentes qui sont du meine genre, qui sont
hautement sociales on bien doit-on, au contraire,
favoriser tout ce qui donne l'essor ä l'individu, ä sa

personnalite, ä sa vie interieure. c"est-a-dire le juge-
ment personnel, le sens critique, l'esprit d'indepen-
dance »

Heureusement. nous pouvons constater comme ci-
dessus que. dans la pratique, ces deux points de cue ne
s'excluent pas. ne s7opposent meme pas ; tout au moins
n"est-il nullement malaise de les concilier. « Elever
l'enfant pour soi-meme». ce n'est pas creer chez lui
la mentalite qui lui ferait dire: « apres moi le deluge»:
ce n est pas lui enseigner qu'il est le centre de l'univers.
ni meine que «la fin justifie les niovens». Eveiller.
cultiver l'horreur du mensonge. de l'hypocrisie. de la
laideur. de la lächete. de l'egolsme. de l'avarice. de la
bassesse: creer. entretenir des habitudes d'honnetete, de

sincerite. de courage, de justice, de generosite: c'est
travailler ä la fois pour l'individu et pour la collectivite.

II peut surgir. dans l'barmonisation de ces deux
points de vue, en apparence contraires, des difficultes.
voire des eonflits; mais il est bien certain que notre
ideal commun. puisqu'ideal il doit y avoir, peut se

resumer comme suit: que la morale sociale et la morale
individuelle aillent de plus en plus se superposant, se

confondant.
\ oici ä ce sujet une page fort pittoresque, mais un

peu nebuleuse, de ^ells: « I bus avez ä enseigner loubli
de soi-meme ; et tout le reste de votre enseignement doit
contribuer ä ce but et s'y subordonner. L'education doit
delivrer Thomme de soi-meme. \ ous avez ä elargir
l'horizon de vos enfants. ä encourager et ä intensifier
leur curiosite et leurs impulsions creatrices. ä cultiver
et ä amplifier leurs svmpatbies. C'est <;a votre raison
d'etre. Sous votre direction, grace aux suggestions par
lesquelles vous agirez sur eux. ils ont ä se debarrasser
du vieil Adam fait de sou[>rons instinctifs. d'hostilites
et de passions, et ä se retrouver eux-memes dans le

grand etre universel. Et ces choses que vous enseignez
aux autres, vous avez a les apprendre vous-memes
assidument. Philosophie, decouvertes, talents de tous
genres, services de toutes sortes, amour: toutes ces
choses sont des moyens dechapper ä cet isolement
etroit du desir, ä cette preoccupation obsedante de soi, ä ces

relations egoistes, qui sont l'enfer de l'indrvidu. la
trahison de la race, l'exil loin de Dieu. »

*

II est, en revanche, une autre conciliation beaucoup
plus malaisee ä realiser, dans la pratique surtout. Quels
sont les elements de l'etre moral sur lesquels il convient
d'agir

Jules Pavot, qui a ecrit L'Education de la volonte,
declare: «Erne seule chose est necessaire: l'Education
de Yattention ».

Paul Lacombe (Esquisse d un enseignement) pense
que « rien dans le monde moderne n est plus important,
plus urgent, que de lutter contre le fanatisme. en pre-
munissant la raison.» Le P. Girard, et plus recemment
M. Ernest Reymond (Auto-education et auto-suggestion)
insistent sur la necessite d eduquer. de surveiller son
imagination.

D'autres, fondateurs ou non de « Ligues de honte ».
s'adressent surtout aux sentiments affectifs: d autres
attendent beaucoup. presque tout, de la culture du
sens esthetique : d'autres encore veulent developper
Yesprit d'initiative et le sens des responsabilites : tandis

que certains voient dans l'appel ä la solidarite le grand
levier de toute education morale, il en est qui tiennent
ce sentiment pour bien inferieur ä la charite. etc.. etc.

D'autres enfin — et ce ne sont pas les moins nom-
breux peut-etre — souscrivent au programme tout
negatif du psychologue Cb. Baudoin: « en definitive, la
mission de l'educateur est beaucoup moins de former
l'enfant que de lempecher de se deformer». (Dans la
revue Aujourd'hui.)

Que voilä une abondance de points de vue differents!
Est-ce ä dire qu'ils soient exelusifs les uns des autres.

ou simplement divergents Nullement: ce sont lä des

conceptions partielles de Veducation morale.

Si je m'v arrete. c'est pour souligner deux choses.

Lne verite ä La Palice d'abord: de ces divers
elements d une education morale bien « equilibree». nous
ne satirions en negliger aucun sans dommage. et pour
l'individu. et pour la collectivite.

Puis une constatation de fait, qu'autorise une
pratique dejä longue et fort diverse, constatation formulee

par bien d'autres d'ailleurs: ils sont rares les educateurs —
parents ou maitres d'ecole — qui sachent se preoccuper
suffisamment de ehacun de ces elements; dans ce do-
maine. comme au reste dans d'autres. trop nombreux
sont ceux qui. dans la pratique, laissent se restreindre
leur champ visuel. et. partant, leur champ d'action:
qui se preoccupent ou de fortifier la volonte, ou d'edu-
quer le cceur. ou de veiller aux depravations de l'imagi-
nation. ä un point tel, qu'ils en negligent un peu trop
les autres composants de tout ce qu'on peut ranger
sous le terme de caractere. pris dans son sens le plus
comprehensif.

II ne saurait sans doute y avoir divergence considerable

de principe, quant ä cette necessite de ne rien
omettre d'essentiel dans la formation de l'etre moral:
mais il importe de nous rappeler les uns aux autres.
non seulement qu'il faut ne point s'enfermer dans une
formule. mais que la notion de caractere est extreme-
ment complexe. (A suivreA

Pour un nouveau livre.
« Notre camarade» est epuise; c"est-a-dire que les

volumes imprimes de la derniere edition seront sous
peu vendus. Mais pour beaucoup d'instituteurs, l'ex-
pression contient deux sens: nous entendons que les
textes v sont epuises egalemeut et que I on verrait avee
plaisir, non seulemeut une couverture nouvelle, non
seulement quelques pages incolores ou insipides ban-
nies et remplacees par du frais, mais du neuf. du
nouveau. du vivant. du jurassien. du suisse

771



Ce livre du cours moven sera, selon les vues de la
commission des movens d'enseignement, refondu, a l'in-
tention des eleves de 5e et de 6e annees scolaires, tandis
qu'un manuel inedit sera cree pour la 4e annee.

Disons d'emblee que l'idee de donner un nouveau
livre de lecture ä la 4e annee est louable. La question
essentielle est de le rendre attravant. vivant, riche en
textes utilisables aux diverses epoques de l'annee. Et
cela ne doit pas etre une chose facile, ä voir ce qu'on
nous a servi jusqu ici.

Pour les deux belles annees superieures. on se content

era d'une refonte. La plupart des synodes du Jura
ont critique «Notre camarade » pour un motif ou pour
un autre: peu de maitres se sont leves pour dire ce

qu ils desirent. et quelles pages ou quels poemes ils
aimeraient voir dans lelaboration d un nouvel ouvrage.

Nous serions pourtant heureux de connaitre leurs
idees ä ce sujet dans la sous-commission de trois membres
du corps enseignant qui est designee pour la transformation

de « Notre camarade». Refondre un livre avec
la meine matiere, c'est simplement changer d'encre et
pas n'est besoin de deranger des collegues de leur täche

pour cela. Notre petite commission pre-consultative
pourrait jouer un role bienfaisant par l'appui et surtout
la collaboration du corps enseignant jurassien.

Combien de belles pages rencontrees, un soir de
detente. dans des revues, dans des brochures, dans des

oeuvres grandioses et qui seraient ä leur place, sous les

yeux de nos enfants! Combien de poemes profonds qui
feraient vibrer l äme enfantine ä la beaute et qui sont
lä. dans la nuit d'une armoire! Quelle moisson de bons
auteurs pourrait-on livrer ä notre jeunesse si chaque
maitre. si chaque maitresse reservait pour le livre sco-
laire les pages simples et belles qui les ont emus un
jour dans la solitude de leur lecture. Et I on n'en-
tendrait plus alors ces gemissements. ces recriminations,
ces condamnations — souvent penibles — sur la pau-
vrete ou Tinanite des moyens d'enseignement.

II est vrai que le corps enseignant n'est pas sollicite
habilement pour une collaboration. On le gate en le

servant, au lieu de Cappeler ä Taction. II semble qu'un
areopage de quelques messieurs detient la Suprematie
du livre scolaire et se charge des livraisons. On cree
des commissions pour approuver le fait accompli et les

maitres d ecole, apres avoir emplove pendant un an ou
deux. des nouveaux manuels. meurent d'ennui ou se

trouvent comme s'ils avaient les mains vides. Le livre
ne repond pas au besoin de leur enseignement. On
ne trouve rien pour chanter le printemps quand l'herbe
commence timidement ä verdir, quand les oiseaux re-
viennent d'Afrique. quand le premier tonnerre du
printemps ouvre les ecluses, quand le laboureur charroie
dans les champs, quand les couples ailes bätissent le nid
d une nouvelle famille, quand les echarpes blanches
de la montagne sont mises en lambeaux, quand le feuil-
lage se depeche d'abriter les oiseaux revenus, quand le
soleil reveille les graines, quand la beche s'enfonce au
jardin, quand la seve d'un sauvageon nourrit un ra-
ineau d une essence superieure!

Et pourtant quel sujet ä traiter que ce dernier?
Qui oserait dire qu'il n'a pas, pour ne s'arreter qu'ä
celui-lä, une place d'honneur dans un livre d'ecole
Quelle legon et quel rapprochement salutaire ä etablir

avec l'enfant, avec nous-memes! Ne sommes-nous pas
nes sauvageons et ne resterons-nous pas de fiers
sauvages tant qu'une greffe de civilisation et d'ideal ne
sera pas assuree sur notre nature

De braves gens affirment que le livre mediocre
prend de la valeur entre de bonnes mains. C'est
possible! L'instituteur ne saurait cependant suppleer ä

toutes les deficiences et nous pensons que nos outrages
scolaires coütent assez eher pour que les maitres et les

eleves aient ä leur disposition des outils de valeur. Le
livre, en effet, est un outil et un outil precieux. s'il est
bien fait. II v aura toujours plus de chance de trouver
des classes en bonne forme avec de bons livres qu'avec
des manuels d'ennuis!

Les instituteurs savent generalement ce qui leur
manque pour marcher vite et marcher bien. Les
contacts de l'enfance revelent des besoins, des insuffisances
dans l'outillage, des vides II ne faut pas s'etonner
de telle ou telle protestation ä l'encontre des manuels
scolaires! II faut y deeouvrir plutöt un malaise pro-
fond qui explose quand la coupe est pleine. par les

jours de mauvaise lune.

Pour obvier ä cet inconvenient et ne pas maintenir
la force precieuse de la pensee pedagogique du Jura
sur un pur nihilisme. il serait sage d'appeler tous les

maitres ä Tceuvre. Quand un livre parait, il devrait
etre l'emanation de leur valeur comme de leurs veeux.
Ce serait leur livre. leur travail, leur experience, leur
espoir Et disons-le vite. ce ne serait pas pour au-
tant la perfection, mais il serait pourtant la vie, ou le
reflet d une vie intellectuelle originale.

Serait-ce trop demander aux membres du corps
enseignant. aujourd'hui. ä la veille de la mise en pages,
de deux manuels importants, d emettre leurs idees dans
« L'Ecole Bernoise » sur les textes qu'ils aimeraient voir
paraitre. sur les sujets qu'ils desireraient voir traiter
et sur l'aspect et la presentation de ces ouvrages

D'abord en ce qui concerne la refonte de «Notre
camarade ». ne vaudrait-il pas mieux editer une brochure
de 200 pages, oü, pour les quatre saisons de l'annee, le

maitre aurait sous la main une quantite de sujets d ac-
tualite, plutot que de refaire un livre coüteux et qui
passera et repassera dans l'intellect d'une generation
L'idee d'une brochure renouvelable comporte certes des

soucis, mais aussi des avantages immenses, dont le
premier serait d'etre bon marche. et pour nous, toujours
attrayant par sa nouveaute. Dans notre metier, pour
etre humble, plus que dans n'importe quel autre. 1 esprit
demande ä chaque jour une seve nouvelle, un aliment
vital, qui ne peut etre que chose en mouvement. On
s'encroute. on se paralyse inconsciemment dans son la-
beur s'il n'y a pas, au cceur d'une le^on, le moindre
phenomene detonnement. cette decouverte naive
qui erneut et qui restera toujours. pour captiver des

esprits d'enfants. la qualite majeure d'un maitre.
Alors collegues! reveillons-nous, pour commander,

comme de bons ouvriers. les outils qu'il nous faut.
Charles Fleurx.

L^ollegues, instituteurs et institutrices! Faites partic de la
Caisse-maladie des Instituteurs suisses. Les Statuts et

formulaires sont obtenus. sur demande, du Secretariat ä
Berne ou ä Zurich.
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Une nouvelle contribution au chapitre
«Gain selon la capacite ou gain social».

Afin de pouvoir determiner la portee financiere des
allocations familiales et pour enfants, telles quelles ont
ete proposees, nous avons fait etablir le tableau ci-
dessous par des instituteurs sans place. Abstraction
faite de l'enquete ä laquelle ils etaient destines, les
chiffres obtenus nous donnent des renseignements fort
interessants, que nous portons volontiers ä la con-
naissance du corps enseignant. Iis ont ete tires des
listes de traitements de la Direction de l lnstruction
publique. Nous en extravons les renseignements suivants:

Celibataires :

3. Sur 1605 families
d'instituteurs prim.

460 families de

maitres second.

Corps enseignant
primaire

Corps enseignant
secondaire1 i

Instituteurs 276 70
Institutrices 868 98

1144 168

Maries 2) 1543 3) 1605 4) 439 3) 4604

avec 0 enfant 551 384 213 151

» 1 » 393 423 102 111

» 2 enfants 364 452 88 131

» 3 » 152 203 30 49
4 44 79 4 13

» 5 » 19 29 — 3

» 6 » 9 14 1 1

» 7 » 9 13 — —
« 8 » — 4 1 —
» 9 » 1 1 — 1

» 10 » — 1 — —
» 11 1 1 — —
» 12 » — 1 — —

1543 1605 439 460
Sont celibataires 1144 168

Corps enseignant primaire 2749 C. ens. sec. 628

Corps enseignant secondaire 628

Total 3377

ont 0 enfant 384 - 23.9°0 151 32,8%
» 1 » 423 26.4°0 111 =- 24.2%
» 2 enfants 452 -- 28,3°0 131 28,5%
» 3 » 203 --- 12.6°0 49 - 10.7%
» 4 » 79 4.9°0 13 --- 2,8%
» 5 » 29 1,8% 3 0.6%
» 6 » 35 - 2.2% 2 O

o**©l!
et davant age

1605 =- 100 % 460 100%

23.9 0
o des families d'instituteurs primaires n'ont pas

Conclusions.

1. Sont celibataires:

sur 2749 membres du corps
enseignant primaire 1144 41,6°0

sur 628 membres du corps
enseignant secondaire 168 26,8°0

2. Sont maries:

sur 2749 membres du corps
enseignant primaire 1605 58,4°0

sur 628 membres du corps
enseignant secondaire 460 73.2 °0

4) Sans le corps enseignant des eroles moyennes supe-
rieures (gymnases. ecole cantonale, eeoles normales). Nous
ne disposions pas des chiffres qui s'y rapportent.

2) Les couples d'instituteurs ne sont comptes qu'une seule
fois. Les families des institutrices dont l'epoux n'est pas insti-
tuteur sont prises en consideration.

3) Dans cette rolonne sont comptes les enfants jusqu'ä
l'äge de 18 ans.

4) Sont aussi coinpris ici les enfants plus äges. II est
possible cependant que dans les listes de la Direction de 1'Instrue-
tion publique ne figurent pas des enfants qui ne vivent plus
chez leurs parents ou qui ont leurs propres menages.

d'enfant. Dans les families des maitres aux eeoles

moyennes ce nombre s'eleve ä 32.8°0.
5. 1462 families d'instituteurs primaires 67,1 °0 ont

de 1 ä 3 enfants. Dans les families des maitres secondares

ce nombre s'abaisse ä 63.4%.
6. 143 families d'instituteurs primaires 8.9°0 ont

4 enfants et davantage. Dans les families des maitres
secondaires ce chiffre n est plus que de 3.8°0.

7. Le phenomene bien connu selon lequel le nombre des

enfants n'augmente, en general, pas avec le revenu.
mais tend plutot ä diminuer, est done vrai aussi pour
les instituteurs. (Voir ä ce sujet l'article de M. le
recteur Müri. « L Ecole Bernoise». n°41. du 11 jan-
vier 1941. page 644 645.) P. F.

L'ecole et les livres.

«... et d'autres, meditatives, vetues de bure.
viennent derriere. qui se sont arretees devant le pro-
bleme de l'hommc.» Cette citation n est pas venue se

glisser sous ma plume, au hasard. Elle est extraite
d un livre propre ä nous entretenir. un instant, de ce

probleme de l'homme et de celui de l enfant. ou. si

vous ne craignez pas les termes. de philosophic et d'edu-
cation. Si vous croyez, avec Jules Pavot, qu'un chef,
un maitre doit connaitre. par la lecture au moins, tout
ce qui a ete tente. experiments dans le domaine ou
il pense exercer son activite, je vous recommande
« L'Ecoliere qui fut» de Magali Hello. II n'est pas, ici,
question de methodes, de procedes. de svstemes, de

regies, mais de tableaux agreables et vivants. de scenes
artistes et imagees, illustrant quelques principes simples
et sages qui doivent, semble-t-il, rester ä la base de
l'ecole quelles que soient les innovations qu'on puisse
v apporter. II est question de maitres portraitures par
des eleves intelligents. d'eleves etudies par des femmes
et des hommes de cceur, d'activites scolaires diverses.

II n'est pas difficile d'observer que l'ecole et le maitre
d'aujourd'hui ont perdu de leur credit. L'estime que
leur portaient les gens a baisse et diminue toujours. De
fa<;on visible, on s'obstine ä ravaler la profession d'insti-
tuteur ä un quelconque degre de fonctionnarisme. On
souille ainsi. au prejudice des uns et des autres, la
noblesse d'une vocation qui devrait s'attacher ä per-
fectionner l'humanite. II est relativement aise d ou-
vrager un morceau de bois ou d'usiner une piece de
metal. Le metier, 1'habilete et la conscience y suffisent.
L objet termine repond ä l'effort tandis que la matiere
humaine conserve sa volonte propre, son heredite. ses
determinations et ses reactions personnelles parfois de-
concertantes. C'est pour cette raison et pour les qualites
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particulieres de patience et d'amour requises par ledu-
cation qu'un titre reste attache ä la profession, malgre
l'opinion des jaloux. des envieux et des imbeciles. Le
titre brille. dans les pages de Magali Hello, ä tel point
que Georges Duhamel qui a preface le volume, ce qui
n'est pas un mince eloge. a pu ecrire: « \ ous etes de

ceux qui, de toutes leurs forces, s'appliquent ä restaurer
dans une epoque de desordre et de laideur. le culte de la
vie interieure. de la poesie vivante, le sens des valeurs
eternelles et de la civilisation veritable.»

Si. bien que nous ne voulions pas moraliser. nous
nous arretions ä rechercher les causes de cette decon-
sideration. il faudrait. je pense. incriminer en premier
lieu, l'instituteur failli. Celui qui fait de la \ocation
im emploi. qui ne la considere pas lui-meme. \ iendrait
ensuite lecole qui remplit. qui save au lieu d'etre le
creuset ou se forment les personnalites et les earacteres.
l'ecole inecanique. ultra-scientifique qui neglige l'ideal
au profit exclusif de la connaissance. II faudrait. enfin.
accuser certaines lois democratiques dont les effets ont
etc contraires ä I'esprit qui les a conques. En accordant
aux electeurs la toute-puissance en matiere de nomination

et de reelection, peu ä peu, elles ont porte atteinte
ä la dignite personnelle et rendu, souvent. l'instituteur.

serf et valet des masses. La plupart des jeunes qui
cherehent ä faire carriere doivent avoir quelque opinion
sur ce sujet.

Par bonheur, si tout est loin d'etre parfait, il n'est

pas impossible de bien faire et le climat de « L'Ecoliere
qui fut»*) est la. noir sur blanc. pour l'attester.

A. Perrot.

A l'Etranger.
Irlande. Exposition de dessins d'enfants. L ne interessante

exposition de dessins d'enfants a etc ouverte au
Ministere de l'Instruction publique, ä Belfast, au mois
de fevrier 1940. Une ecole primaire officielle de Belfast
avant organise avec une ecole de Zurich, un echange de

dessins. l'exposition se composait de dessins et de pein-
tures. provenant de ces deux ecoles et temoignant de

beaucoup de goüt et d un sens averti de la perspective.
Le Ministere tient une exposition mensuelle de broderie.
de vannerie. de divers travaux manuels. Cette fois-ci.
les enfants qui visitent l'exposition ont la possibility
de comparer les travaux de leurs camarades avec ceux
des enfants suisses. B. I. E.

Pari- et Neochätei. Edition- 4 ictor Vttimrer.

Mitteilungen des Sekretariats — C

Abgeordnetenversammlung
des Bernischen Lehrervereins
Samstag den 21. September 1940. vormittags 9 Uhr.
in der Aula des Progymnasiunis in Bern.

Anwesend :

\ oin Bureau der Abgeordnetenversammlung: Herr
J. Cueni. Präsident, die Herren A. Rubin, Interlaken.
und F. Jolv. Courtedoux. 4 izepräsidenten;

70 Delegierte mit beschliessender Stimme: 19

Sektionspräsidenten mit beratender Stimme:
Herr E. Luginbühl. Präsident, und 11 Mitglieder des

Kantonalvorstandes:
Herr Dr. Bieri. Direktor der Lehrerversicherungskasse.

und Herr K. Bürki. Vertreter der Erziehungsdirektion:
die Herren V. Rieder, Th. Blatter und Gossw eiler

-oviic Frl. Berdat. Mitglieder der Revisionskommis-
-ion:

Herr E. Schafroth. Präsident der deutschen pädagogischen

Kommission:
die Herren Dr. Gilomen und Corniolev. Mitglieder des

Zentralvorstandes des Schweiz. Lehrervereins:
die Herren Lehrergrossräte E. Aebersold, Flühmann.

K. Geissbühler. H. Müller, Zimmermann:
Herr Vationalrat H. Roth. Interlaken:
die Herren F. Born und Dr. R. Baumgartner. Redaktoren

des Berner Schulblattes:
Stellvertretender Zentralsekretär P. Fink und Fräulein

H. Peter.

Verhandlungen.
1. Eröffnungswort des Präsidenten, Herrn J. Cueni.

Herr Präsident J. Cueni hält eine gedankenreiche,
mit lebhaftem Beifall aufgenommene Begrüssungs-
ansprache. die im Berner Schulblatt vom 28. September
1940. Seiten 383—384. abgedruckt ist.

mmunications du Secretariat.
Assemblee des delegues
de la Societe des Instituteurs bernois.
Samedi. le 21 septembre 1940, des 9 heures du matin,
ä l'Aula du Progvmnase. ä Berne.

Sollt presents :

Du bureau de 1 Assemblee des delegues: M. J. Cueni.

president. MM. A. Rubin (Interlaken) et F. Joly, vice-
president (Courtedoux):

70 delegues. avec voix deliberative: 19 presidents de

section, avec voix consultative:
M. E. Luginbühl. president, et 11 membres du Comite

cantonal:
M. le Dr Bieri. directeur de la Caisse d'assuranee des

instituteurs. et M. Bürki, representant de la Direction
de l'Instruction publique;

MM. V. Rieder, Th. Blatter et W. Gossweiler, ainsi que
MIIe Berdat. membre de la Commission de revision:

M. F. Schafroth, president de la Commission pedago-
gique allemande:

MM. le Dr Gilomen et Corniolev, membres du Comite
central de la Societe Suisse des Instituteurs;

MM. les deputes-instituteurs E. Aebersold, Flühmann.
K. Geissbühler, H. Müller et Zimmermann;

M. H. Roth, conseiller national (Interlaken):
MM. F. Born et Dr R. Baumgartner, redacteurs de

« L'Ecole Bernoise»;
M. P. Fink, secretaire central ad interim et Mlle H. Peter.

Deliberations:
1. Allocution de M. le president, J. Cueni.

M. J. Cueni. president, adresse. dans un discours fort
bien pense. un vibrant salut de bienvenue ä l'assemblee,
laquelle y applaudit vivement. (Cette allocution a ete
publiee dans« L Ecole Bernoise» du 28 septembre 1940.

pages 383 et 384.)
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Hierauf schreitet er zur Ehrung der im letzten
Geschäftsjahre verstorbenen Mitglieder. Es sind:
Herr Zentralsekretär 0. Graf, Bern:
Frau Meta Aeschbacher. Lehrerin, Wattenwil;
Frau Emma Baumgartner-Leuenberger, Lehrerin.

CT '
Stettlen:

Herr Robert Berger, Lehrer, Than-Zollbriick:
Herr Rudolf Bichsel. alt Lehrer, Zweisimmen:
Herr Joh. Bösiger. alt Sekundarlehrer, Niederbipp;
Mademoiselle Edith Bourquin. institutrice, Lamboing:
Herr Fritz Brat*and. alt Lehrer. Grindelwald:
M. Hermann Chapuis. professeur. Porrentruv;
M. Andre Chopard. maitre secondaire. Saignelegier:
Herr Ern-t Christen. Lehrer. Rüedisbach;
Herr Samuel Erb, Sekundarlehrer, Biglen;
Frau Marie Friedrich-Hutmacher, Lehrerin, Kirchlindach

:

Mademoiselle Adele Gobat. institutrice. Cremines:
M.Martin Gossin, maitre au Progvmnase. Aeutetille:
Herr A. Griessen. alt Lehrer. Mannried:
Herr Gustav Haust* irth, Sekundarlehrer, Interlaken:
Fräulein Elisabeth Hofer. Lehrerin. Aarwangen:
Herr Friedrich Iseli. alt Lehrer. Lettligen:
Herr Emil. Juker, Lehrer. Bern:
Frau von Känel. alt Lehrerin. Scharnachthal:
Herr Dr. A. Kordt. Gvmnasiallehrer, Burgdorf;
Herr W ilh. Marggi, alt Lehrer. Lenk;
M. Albert Mathev, instituteur. Bienne:
Frau Berta Mosimann. Lehrerin, Baggwil:
Herr Jakob Mühlemann. Sekundarlehrer. Interlaken:
Frau Müller-Siegenthaler, Höfen bei Thun:
Herr Gottfried Veuenschw ander, alt Lehrer.

Vielbringen :

Herr Alfred Pärli. alt Lehrer. Etzelkofen:
M. Jules Rerat. instituteur, Delemont:
Herr Gottheb Rothen. Seminartorsteher. Bern:
Fräulein Emma Röthlisberger. Oberfrittenbach;
Frau Rufer, alt Lehrerin, Münchenbuchsee;
Herr Fritz Salzmann, alt Lehrer, Tt*ären-Trub:
Herr Scheidegger. alt Lehrer. Melchnau:
Herr Dr. A. Schenk, Handelslehrer. Bern:
Herr Alfred Schluep, ah Sekundarlehrer, Herzogen-

buchsee;
Herr Jakob Schmid, alt Lehrer, Grossaffoltcrn;
Herr Adolf Schneeberger. alt Lehrer, Scharnachthal:
Herr Paul Stegmann. Lehrer, Frauenkappelen:
Frau Studer. alt Lehrerin. Grindelwald:
Fräulein Maria Trösch, alt Lehrerin, Thunstetten:
M. Auguste Vuilleumier, Court;
Herr Robert Werder, Sekundarlehrer, Frutigen.

Dem verstorbenen Zentralsekretär Otto GraJ widmet
der Vorsitzende schöne W orte freundschaftlichen
Gedenkens (siehe Schulblatt gleiche Nummer. Seiten

384—385).

Die Versammlung erhebt sich zu Ehren der V erstorbenen

von ihren Sitzen.

2. Protokoll.

Das Protokoll der letztjährigen Abgeordneten* er-
sammlung ist im Berner Schulblatt * om 15. Juli 1939

veröffentlicht worden. Verlesung wird nicht * erlangt:
das Protokoll ist genehmigt.

Lä-dessus. VI. Cueni rappelle la memoire des mein-
bres decodes au cours du dernier exercice annuel. Ce sont:
M. le secretaire central. Otto Graf, ä Berne:
VIme Meta Aeschbacher, institutrice. ä Watten**il:
Mnle Emma Baumgartner-Leuenberger. institutrice. ä

C C

Stettlen:
M. Robert Berger. instituteur, ä Than-Zollbrück:
M. Rodolphe Bichsei. ancien instituteur. ä Zweisimmen;
VI. Jean Bösiger, ancien maitre secondaire. ä Aiederbipp:
VI11'' Edith Bourquin. institutrice, ä Lamboing;
M. Fritz Brawand. ancien instituteur. ä Grindelwald:
M. Hermann Chapuis. professeur, ä Porrentruv:
M. Andre Chopard. maitre secondaire. ä Saignelegier:
VI. Erncrt Christen, instituteur. ä Riiedisbach:
M. Samuel Erb. maitre secondaire, ä Biglen:
Mme Vlarie Friedrich-Hutmacher, institutrice, ä

Kirchlindach:

M11'1 Adele Gobat. institutrice. ä Cremines:
M.Martin Gossin. maitre secondaire. ä Aeuveville:
M. A. Griessen. ancien instituteur. ä Mannried:
M. Gustave Hauswirth, maitre secondaire. ä Interlaken:
VI11*1 Elisabeth Hofer. institutrice. ä Aarwangen:
M. Frederic Iseli. ancien instituteur, ä Lettligen;
M. Emile Juker. instituteur, ä Berne:
Mme von Känel. ancienne institutrice. ä Scharnachthal:
VI. le Dr A. Kordt, professeur au g* mnase de Berthoud:
VI. Guillaume Vlarggi, ancien instituteur. ä Lenk:
VI. Albert Mathev. instituteur. ä Bienne;
VIme Bertha Mosimann. institutrice. ä Baggwil:
VI. Jacob Vlühleinann. maitre secondaire. ä Interlaken:
V[me Müller-Siegenthaler. ä Höfen pres Thoune:
VI. Gottfried Vieuenschwander, ancien instituteur ä

Vielbringen:
VI. Alfred Pärli. ancien instituteur. ä Etzelkofen:
VI. Jules Rerat, instituteur, ä Delemont:
VI. Gottlieb Rothen. Directeur d ecole normale, ä Berne:
VIlle Emma Röthlisberger. ä Oberfrittenbach:
VIme Rufer, ancienne institutrice, ä Münchenbuchsee;
VI. Fritz Salzmann, ancien instituteur. ä Twären-Trub:
VI. Scheidegger, ancien instituteur, ä Melchnau;
VI. le Dr Albert Schenk, professeur d ecole de commerce,

ä Berne;
VI. Alfred Schluep, anc. instituteur. ä Herzogenbuchsee:
VI. Jacob Schmid, ancien instituteur, ä Grossaffoltern;
VI. Adolphe Schneeberger. ancien instituteur. ä

Scharnachthal;

VI. Paul Stegmann, instituteur. ä Frauenkappelen;
VIme Studer. ancienne institutrice, ä Grindelwald:
VIlle Vlarie Trösch, ancienne institutrice. ä Thunstetten:
VI. Auguste Vuilleumier. instituteur, a Court:
VI. Robert Werder, maitre secondaire. ä Frutigen:

Le president pronoce ä la memoire de feu VI. Otto

Graf, secretaire central, de belles paroles d'amitie. (V oir
« L'Ecole Bernoise ». pages 384 et 385 du numero men-
tionne ci-dessus.)

Lasseinblee se leve en Lhonneur des tres regrettes
defunts.

2. Proces-verbal.

Le proces-verbal de Lasseinblee des delegues de
l'annee derniere a etc publie dans « L'Ecole Bernoise»
du 15 juiilet 1939. La lecture n'en est pas demandee:
le proces-verbal est approuve.
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3. Wahl der Stimmenzähler und der Uebersetzer.

Als Stimmenzähler Verden gevählt die Herren
E. Boss, Sekundarlehrer, Laufen, und M. Kaelin.
Lehrer, Biel; als Uebersetzer amtet Herr Dr. R.
Baumgartner. Seminarlehrer. Delsberg.

4. Genehmigung der Traktandenliste.
Der Vorsitzende gibt bekannt, dass als neues Trak-

tandum. mit Nr. 9 a. eingeschoben werden muss:
M ahl einer Revisionssektion.

Auf Anfrage von Herrn Iseli, Thun, antwortet Herr
Präsident Cueni, dass die Eingaben der Sektion Thun
unter den Traktanden « Sekretärwahl» und «Verschiedenes

» zur Behandlung kommen werden.
Im übrigen wird die im Berner Schulblatt vom

7. und 14. September 1940 veröffentlichte Traktandenliste

genehmigt.

5. Jahresberichte 1939 40.

Die im Berner Schulblatt veröffentlichten
Jahresberichte des Kantonalvorstandes und des Sekretariates,
der pädagogischen Kommissionen, der Redaktionen des
«Berner Schulblattes» und der « Schulpraxis» werden
ohne Bemerkungen genehmigt.

6. Jahresrechnungen.
a. Zentralkasse.

Herr V. Rieder, Berichterstatter der Revisionskommission.

verliest folgenden Befund:
Les reviseurs soussignes certifient que les comptes annuels

de la SIB sont conformes aux differents livres de caisse et
proposent de les approuv er et d'en donner decharge aux
rendants-compte avec les remerciements d'usage.

Herr I Rieder weist wiederum darauf hin, dass
die Rechnung immer schwieriger und umfangreicherr* c c
wird. Der Fonds für Stellenlose, die Eidgenössische
Ausgleichskasse haben die Arbeit nochmals vermehrt.

Die nun beschlossene Interne Ausgleichskasse wird
eine neue und grosse Belastung bringen, so dass unsere
Buchhalterin, Frl. H. Peter, ohne Aushilfe nicht mehr
auskommen wird. Schon jetzt ist sie genötigt, zu
Hause zu arbeiten, um die vielen Buchungen
ungestörter machen zu können. Trotz der Mehrarbeit, die
Frl. Peter durch die Erkrankung und den Tod des

Herrn Graf erwachsen musste. ist die Buchhaltung
fertig und gibt weder in materieller noch in formeller
Beziehung zu irgend einer Aussetzung Anlass. HerrO CT* t?

Rieder dankt Frl. Peter für ihre grosse und
zuverlässige Arbeit, ebenso dem Kantonalvorstand und der
Geschäftskommission.

Hierauf wird die Jahresrechnung der Zentralkasse
1939 40 einstimmig genehmigt und den Rechnungs-
stellern Decharge erteilt.
b. Stellvertretungskasse.

Herr U. Rieder referiert. Der Revisionsbefund
lautet:

Les rev iseurs soussignes certifient que les comptes annuels
de la SIB sont conformes aux differents livres de caisse et
proposent de les approuver et d'en donner decharge aux
rendants-compte avec les remerciements d'usage.

Auch diese Rechnung wird unter Dechargeerteilung
an die Rechnungssteller genehmigt.

3. Nomination des scrutateurs et du traducteur.
Sont choisis comme scrutateurs: MM. E. Boss,

maitre secondaire ä Laufon, et M. Kaelin, instituteur
ä Bienne; comme traducteur: M. le Dr R. Baumgartner,
professeur d'ecole normale. Delemont.

4. Approbation de l'ordre du jour.
Le president annonce qu'un nouveau tractandum

(n° 9a) doit etre porte sur la liste, ä savoir: la
nomination d'une section de revision.

Sur la demande de M. Iseli (Thoune), M. Cueni
repond que la requete de la Section de Thoune sera
traitee dans les tractanda «Election du secretaire» et
« Divers».

D'autre part, la liste des tractanda, publiee dans
« L'Ecole Bernoise» des 7 et 14 septembre 1940, est
adoptee.

5. Rapport annuel 1939 40.

Sont approuves les rapports annuels des Comite
cantonal et Secretariat, des commissions pedagogiques,
des redacteurs de « L'Ecole Bernoise» et du « Bulletin
Pedagogique». qui tous ont ete publies dans notre
organe de presse.

6. Comptes annuels.

a. Caisse centrale.

M. L. Rieder, rapporteur de la Commission de
revision lit le bien-trouve suivant:

Les reviseurs soussignes certifient que les comptes annuels
de la SBI sont conformes aux differents livres de caisse et

proposent de les approuver et d'en donner decharge aux
rendants-compte avec les remerciements d'usage.

M. V. Rieder rappelle ä nouveau que le compte
s'avere toujours plus difficile et plus vaste. Le Fonds

pour instituteurs sans place et la Caisse federale de

compensation en ont augmente une fois de plus la
besogne.

La Caisse interne de compensation qui vient d'etre
ereee apporte egalement un surcroit de travail, de sorte

que notre comptable, M1Ie H. Peter, ne pourra plus,
sans aide, suffire ä la täche. Maintenant dejä. eile est

obligee de travailler chez eile, afin de pouvoir effectuer
sans derangement les nombreuses obligations de sa

charge. Malgre ce surcroit de besogne, consecutif ä la
maladie et au deces de M. Graf, Mlle Peter a su tenir
ä jour sa comptabilite, et cela d'une fa^on irreprochable
ä tous egards. M. Rieder lui exprime sa vive reconnaissance

pour l'enorme et si consciencieux travail qu eile

a fourni. Le Comite cantonal et la Commission
administrative en font de meme.

Sur ce, le compte annuel 1939/40 de la Caisse
centrale est approuve ä l'unanimite des voix. et decharge
en est donnee aux verificateurs.
b. Caisse de remplacement.

M. V. Rieder presente un rapport ä ce sujet. Et
voici le bien-trouve v relatif:

Les reviseurs soussignes certifient que les comptes annuels
de la SIB sont conformes aux differents livres de caisse et
proposent de les approuver et d'en donner decharge aux
rendants-compte avec les remerciements d'usage.

Ce compte est Egalement approuve par l'assemblee
qui en donne decharge aux reviseurs.
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7. Vergabungen.

Im Namen des Kantonalvorstandes schlägt der
stellvertretende Zentralsekretär folgende Vergabungen vor:
Schweizerische Lehrerwaisenstiftung Fr. 500

Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen » 100

\ erein des Naturhistorischen Museums » 100

Bernische Liga gegen die Tuberkulose » 50

Maison blanche, Evilard » 50

Kantonal-bernischer Verein für Kinder- und
Frauenschutz » 50

Arbeitsheim für schwachsinnige Mädchen,
Köniz » 50

Schweiz. Erziehungsheim Bächtelen. labern » 50

Asile jurassien pour enfants arrieres, Delemont » 50

Die "\ ersammlung stimmt dem Vorschlag des
Kantonalvorstandes zu.

8. Voranschlag 1940/41 und Festsetzung der Jahres¬

beiträge.

a. Zentralkasse.

Der stellvertretende Zentralsekretär Fink referiert.
Der Voranschlag fusst auf einem Jahresbeitrag von
Fr. 24. einschliesslich das Abonnement für das Berner
Schulblatt und die Schulpraxis. Der 4 oranschlag weist
auf:

Mutmassliche Einnahmen Fr. 99 000
Mutmassliche Ausgaben » 103 375

Mutmassliches Defizit Fr. 4 375

Zu Bemerkungen Anlass geben nur zwei Posten:

Den erhöhten Kohlenpreisen Rechnung tragend,
wurde der Posten für Miete und Heizung um Fr. 700.

von Fr. 2800 auf Fr. 3500 erhöht.

Dagegen konnte der Posten Anschaffungen von
Fr. 1400 auf Fr. 600 herabgesetzt werden: er wurde
letztes Jahr zur Anschaffung einer Additionsinaschine
um Fr. 800 erhöht.

Der Voranschlag wird genehmigt und damit der

Jahresbeitrag auf Fr. 24 wie bisher festgesetzt.

b. Stellt ertretungskasse.

Auch hierüber referiert der stellvertretende
Zentralsekretär: Die Jahresrechnung der Stellvertretungskasse
weist einen Leberschuss von rund Fr. 9000 auf. Dieser
Ueberschuss rührt hauptsächlich davon her, dass die

Stellvertretungskosten für die im Aktivdienst
Erkrankten nicht zu Lasten der Kasse gegangen sind. Das

günstige Rechnungsergebnis veranlasste den Kantonalvorstand,

die Frage einer Herabsetzung der Beiträge
zu prüfen; er ist aber zum Schlüsse gekommen, zu
beantragen, für das laufende Jahr noch an den bisherigen
Beiträgen festzuhalten und über die Herabsetzung erst
im nächsten Frühjahr, wenn die Ergebnisse eines
weitern Jahres vorliegen, zu entscheiden.

Die Versammlung pflichtet diesem Antrag einstimmig

bei durch Genehmigung des Voranschlages der

Stellvertretungskasse. Die Beiträge für das Geschäftsjahr

1940/41 betragen demnach:

7. Dons.

Au nom du Comite cantonal, le secretaire central
ad interim propose d'accorder les sommes suivantes:
ä la Fondation Suisse pour orphelins d institu-

tuteurs fr. 500
ä la Societe d'abstinence des instituteurs et

institutrices » 100
ä la Societe du Musee d'histoire naturelle » 100
ä la Ligue bernoise contre la tuberculose. » 50
ä la Maison blanche, ä Evilard » 50
ä la Societe cantonale bernoise pour la protection

de l'enfant et de la femme » 50

au Home pour jeunes filles faibles d esprit.
ä Köniz » 50

ä la Maison Suisse dY'ducation, ä Bächtelen

pres Wabern » 50
ä 1"Asile jurassien pour enfants arrieres, ä

Delemont » 50

L'assemblee approuve la proposition du Comite
cantonal.

8. Projet de budget 1940/41 et fixation des cotisations
mensuelles.

a. Caisse centrale.
M. Fink, secretaire central ad interim, rapporte ä ce

sujet. Le projet de budget presume une contribution
annuelle de fr. 24, v compris l abonnement ä « L'Ecole
Bernoise » et au « Bulletin Pedagogique ».
Recettes presumees fr. 99 000

Depenses presumees » 103 375

Deficit presume fr. 4 375

Deux rubriques seulement donnent lieu ä des
observations :

Etant donne les prix eleves du charbon, la rubrique
concernant la location et le chauffage a ete modifiee.
dans le sens d une augmentation de fr. 700 et le chiffre
de fr. 2800 a done ete porte ä fr. 3500.

En revanche, la rubrique concernant les achats a
etc reduite, et le chiffre de celle-ci passe de fr. 1400
ä fr. 600. L'annee passe, le chiffre de cette rubrique
avait subi une hausse de fr. 800 pour l'achat d une
machine ä calculer.

Le projet de budget est approu\e et, de ce fait, la
cotisation annuelle est, cominc precedemment, de
fr. 24.

b. Caisse de remplacements.
Le secretaire central ad interim presente aussi un

rapport ä ce sujet. II annonce que le compte annuel
de la Caisse de remplacement boucle par un reliquat
actif de fr. 9000, en nombre rond. Cet excedent est
principalement du au fait que les frais de remplacement
des soldats tombes malades au service actif n'ont pas
ete portes ä la charge de la Caisse. Ce resultat favorable
engageait plutöt le Comite cantonal ä baisser les
cotisations; toutefois. apres müre reflexion, il arriva ä la
conclusion de proposer le maintien des cotisations ac-
tuelles et de ne decider d'en abaisser le montant qu'au
printemps prochain, quand nous aurons sous les veux
les donnees d un nouvel exercice annuel.

L'assemblee approuve cette proposition ainsi que
le projet de budget de la Caisse de remplacement. Les
cotisations pour l'exercice annuel 1940/41 sont done
les suivantes:

777



Bern Lehrer: Fr. 25 Lehrerinnen: Fr. 60
Biel. » »10 » » 50
Uebrige » » 10 » » 22

9. Halberneuerung der Revisionskommission.
Die Revisionssektion Delsberg scheidet statuten-

gemäss aus. Nach Antrag des Kantonalvorstandes
tritt an ihre Stelle die Sektion Laupen ; diese hat als

Mitglieder der Kommission einen Mittellehrer und eine
Primarlehrerin zu wählen.

10. Die Neuwahl des Zentralsekretärs.
Zu diesem Traktandum unterbreitet der Kantonalvorstand

der Abgeordnetenversammlung folgende
Anträge :

1. Die Neuwahl des Zentralsekretärs wird ver¬
schoben.

2. Der bisherige stellvertretende Zentralsekretär des

BL\ Herr P. Fink. Lehrer in Bern, wird bis zum
1. Mai 1941 in seinem Amte bestätigt.

3. Die nach den Statuten des BL4 auf 30. Juni 1940
in Austritt kommenden fünf Mitglieder des
Kantonalvorstandes bleiben bis 30. Juni 1941 (Ende
des Geschäftsjahres) im Amt.

Zu den beiden ersten Anträgen gibt Herr Kantonalpräsident

E. Luginbiihl im Auftrage des Kantonalvorstandes

folgende Erklärungen ab:
Der Kantonalvorstand hat sich kurz nach dem

Hinscheid des Herrn Otto Graf mit der Neuwahl des
Zentralsekretärs einlässlich befasst und seine grundsätzlichen

Beschlüsse im Schulblatt Nr. 5 des laufenden
Jahrganges veröffentlicht. Die Ausschreibung der Stelle
erfolgte in den Nummern 4. 5 und 6 des Schulblattes.
Der Ablauf der Anmeldefrist war angesetzt auf den
20. Mai 1940. Mitten in die Anmeldefrist fiel die Re-
mobilmaehung der Armee, so dass es der Kantonalvorstand

als notwendig erachtete, die Frist auf
unbestimmte Zeit zu verlängern.

Nachdem im Juli die meisten Mitglieder des
Kantonalvorstandes. die mobilisiert w aren, entlassen w urden,
konnten die \ erhandlungen wieder aufgenommen wer-
den. Die politischen und wirtschaftlichen 4 erhältnisse
hatten sich nun freilich seit dem Mai um die Schweiz
herum grundlegend verändert. ohl als Folge davon
kündigte sich auch in der Schweiz selber eine politische
und w irtschaftliche L mbruchzeit an, und im ersten
Augenblick schien es, als ob alles Bestehende kurzerhand

über den Haufen geworfen werden sollte. Obwohl
der Kantonalvorstand weder einzeln noch im gesamten
diese « Neuritis» mitmachte, hielt er die augenblicklichen

Zeitumstände für nicht ruhig genug, um die für
die Fortdauer unseres Vereins immerhin hochbedeutsame

Neubesetzung des Zentralsekretärpostens
vornehmen zu können. Es schien ihm vielmehr, es sollte
für die Neuwahl, die für die bernische Lehrerschaft
kein alltägliches Geschäft ist, eine ruhigere, weniger auf
Abbruch der bestehenden demokratischen Ordnung
eingestellte Zeit abgewartet werden. Der Kantonalvorstand

ist heute der Auffassung, der seitherige Zeitenablauf

habe ihm recht gegeben. Die Stimmen der
stürmischen Neuerer, die mit der Demokratie auch die
Gewerkschaften und ihre Einrichtungen gegen die
Berufsständeordnung über Bord werfen wollten, verstummen

Section de Berne-Ville:
instituteurs: fr. 25, institutrices: fr. 60

Section de Bienne:
instituteurs: fr. 10, institutrices: fr. 50

Autres sections:
instituteurs: fr. 10, institutrices: fr. 22

9. Renouvellement partiel de la Commission de revision.
La section de revision de Delemont quitte, aux

termes des Statuts, ses functions. Sur la proposition
du Comite cantonal, c'est la section de Laupen qui la
remplace. Celle-ci a elu membres de la Commission un
maitre seeondaire et une institutrice primaire.

10. L'election du secretaire central.
Pour ce tractandum, le Comite cantonal soumet ä

1 Assemblee des delegues les propositions suivantes:
1. L'election du secretaire central est renvovee.
2. Le remplaij'ant actuel du secretaire central de la

SIB, M. P. Fink, instituteur ä Berne, restera en
fonctions jusqu'au 1er mai 1941.

3. Les cinq membres qui, aux termes des Statuts de
la SIB, devraient resilier leurs fonctions le 30 juin
1940 resteront ä leur poste jusqu'au 30 juin 1941.
c est-ä-dire jusqu'au terme de l'exercice annuel.

M. E. Luginbiihl, president du Comite cantonal, donne
sur les deux premieres propositions les explications
suivantes :

Peu apres le depart de M. Otto Graf, le Comite
cantonal s'est entretenu longuement au sujet de l'election
du nouveau secretaire central et a publie les decisions
prises, en principe, dans le numero 5 de « L'Ecole Ber-
noise» de l'exercice annuel d'alors. La mise au con-
cours de la place a eu lieu dans les numeros 4. 5 et 6

de « L'Ecole Bernoise». Le terme d'inscription etait
fixe au 20 mai 1940. Or, la remobilisation de l'armee
est survenue au beau milieu du laps de temps fixe pour
l'inscription. aussi le Comite cantonal a-t-il juge bon
d en prolonger le terme indefiniment, pour le moment.

Quand. au mois de juillet. la plupart des membres
du Comite cantonal, lesquels avaient ete mobilises,
furent licencies. les deliberations purent etre reprises.

L'on sait que la situation politique et economique
s'etait completement transformee autour de la Suisse,

depuis le mois de mai. Comme consequence immediate,

des velleites de renovation politiques et eeono-
miques se firent, des lors. aussi ressentir en Suisse; et
il semblait, tout d'abord, que chez nous tout allät
prendre la route de l'effondrement. Bien que le Comite
cantonal ne partageät ni individuellement ni collective-
ment cette «nevrose», il considera les circonstances
comme peu rassurantes pour se permettre de proceder
alors ä l'election d'un nouveau secretaire central, c'est-
ä-dire ä repourvoir un poste si important au developpe-
ment constant de notre societe. II lui semblait qu'il
etait tenu d'attendre que l'accalmie füt revenue avant
d'effectuer ce remplacement, qui n'etait pas du tout
une simple affaire d'ordre courant pour le corps en-
seignant bernois. Le Comite cantonal estime. aujour-
d'hui, que la periode critique que nous avons traversee
depuis lors, lui a donne raison. Les voix des bouillants
novateurs qui avaient l'intention de jeter par dessus
bord tous les principes et toutes les organisations d'une
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nach und nach. Die ruhige Besinnung beginnt wieder
© © ©

Einkehr zu halten, und wir hoffen, im neuen Jahr zur
\ ornahme der Neuwahl eine noch günstigere politische
Athmosphäre zu haben.

^ ohl als Folge dieser unsichern und unruhigen
Zeiten haben sich nur fünf Lehrer um die Stelle
beworben. Einer hat seither nieder verzichtet, so dass

zur Zeit noch \ier Bewerber sind. Ohne einem dieser
vier Bewerber damit nahe treten zu wollen, gesteht
der Kantonalvorstand mit aller Offenheit, dass er gerne
eine grössere Anzahl Kandidaten gesehen hätte. Es ist© ©
auch aufgefallen, dass aus den Kreisen der Mittellehrerschaft

keine Anmeldung vorliegt. Der Kantonalvorstand

kann sich des Eindruckes nicht erwehren
dass zu Stadt und Land noch ernsthafte Interessenten
für den Posten des Zentralsekretärs zu finden wären,
die aber im Augenblick das \ erlassen einer sichern
Stelle als zu grosses M agnis betrachten. Und wir
dürfen es ihnen wohl kaum verargen. Der Kantonalvorstand

fühlt hier eine deutliche Mitverantwortung,
und so hat sich ihm auch aus diesem Grunde eine \ er-
schiebung aufgedrängt. Wir haben schon oben
angedeutet, dass im neuen Jahr eine Abklärung der
politischen und wirtschaftlichen Zukunft unseres Landes
sich noch deutlicher durchsetzen kann. Sollte dem
nicht so sein, so ist die M ahlsituation für den Lehrerverein

keine andere als heute. Die vier Bewerber haben
ihre Anmeldung aufrecht erhalten, werden sie vermutlich

auch weiterhin aufrecht erhalten. \ erpasst haben
wir also nichts. Im Gegenteil, die uns nun zur \ er-
fügung stehende Zeit werden wir benützen können, um© ©

für den \ orzuschlagenden — komme nachher was nun
wolle — alle notwendigen Sicherungen zu treffen.

Der dritte Grund, der den Kantonalvorstand be-

wog. seinen \ erschiebungsantrag zu stellen, ist der
© © ©

folgende:
Schon bevor der Kantonalvorstand zur Personenfrage

Stellung genommen hatte, mischten sich politische
Parteien oder doch \ ertreter von solchen in die M ahl
ein, indem sie sich mündlieh oder schriftlich an
einzelne Kantonalvorstandsmitglieder wandten. Sie

vertraten dabei die Ansicht, ihre Partei habe Anrecht
darauf, den neuen Sekretär zu stellen. Der Kantonalvorstand

kann sich — der Sache zulieb — diese

Einmischung nicht gefallen lassen. Die ^ ahl des
Zentralsekretärs ist keine Angelegenheit der Parteien. ^ elcher

© ©

Partei der zukünftige Sekretär angehört, ist nebensächlich,

sofern er kein Extremist ist und deshalb mit \ or-
urteilen und gebundenen Händen in sein neues Amt
käme. Ausschlaggebend kann — unter dem soeben
erwähnten Vorbehalt — einzig und allein die intellektuelle

und eharakterliche Eignung für das Amt sein.
Rücksichtnahme auf irgend etwas anderes hätte zweifellos

einen unheilvollen Wahlkampf zur Folge. Ein
solcher muss heute aber unter allen Umständen vermieden
werden. Der Vorgeschlagene sollte die einhellige
Zustimmung der Lehrerschaft linden können, so dass er
sein Amt, getragen vom Vertrauen der gesamten Lehrerschaft,

antreten kann.

Mitbestimmend für den \ erschiebungsantrag war
schliesslich der Umstand, dass sich der stellvertretende
Zentralsekretär. Herr P. Fink, weiterhin zur \ erfügung
stellen will. Durch sein ungesäumtes Einspringen wäh-

saine democratic et d'un vrai svndicalisme se sont peu
ä peu tues. La saine raison, les jugements ponderes
reprennent le dessus, et nous esperons que, dans la
nouvelle annee, nous aurons encore une athmosphere
plus favorable au point de v tie politique pour proceder
ä l'election qui nous occupe.

C'est bien ä la situation politique exceptionnelle
que nous dev oils le fait de ue v oir que cinq instituteurs
briguer le poste ä repourvoir. Depuis, l'un d eux a
retire sa candidature, de sorte que, pour l'heure. le
nombre des inscrits est de quatre. Sans vouloir blesser

Famour-propre d'aucun de ces quatre candidats, le
Comite cantonal avoue, ici, en toute franchise, cju il
aurait prefere que ce chiffre tut plus eleve. D autre
part, il est egalement surprenant qu aucun maitre
d eeole movenne n ait convoite le poste. Le Comite
cantonal a l'impression que les interesses de la ville
et de la campagne. qui eussent pu etre noinbreux. ne
se sont pas annonces pour le poste de secretaire central,
parce qu'ils craignaient probablement de s'exposer au
risque de perdre une place sure pour un poste aleatoire.
Et certes. on ne peut leur en vouloir pour cela. Le
Comite cantonal sentait sa responsabilite engagee et
trouvait qu'une modification s'imposait. Nous avons
dejä fait observer, plus haut, que la situation politique
et economique de notre pays pourrait seclaircir sen-
siblement dans la nouvelle annee. Et si ce ne devait
pas etre le cas, la situation relative ä l'election ne serait

pas differente de Celle d'aujourd'hui. Les quatre inscrits
ont maintenu leur candidature et la maintiendront
encore. Rien n'a ete manque. Au contraire. le temps
dont nous disposerons maintenant sera mis ä profit pour
prendre — advienne que pourra — toutes les mesures
necessaires, afin de lancer la candidature de notre choix.

La troisienie raison pour laquelle le Comite cantonal
proposa le renvoi de l'election est la suivante:

Dejä avant que le Comite cantonal ne se fit occupe
de la personne des candidats, certains partis politiques
ou tout au inoins des representants de ces partis s'oe-

cuperent de 1 election projetee en s'adressant soit de
vive voix ou par ecrit ä des inembres du Comite
cantonal. lis estimaient que leur parti avait droit ä la
nomination du nouveau secretaire central. Le Comite
cantonal ne pouvait pourtaut pas permettre pareille
chose. L'election du secretaire central n est pas une
affaire de parti. Qu'importe ä quel parti appartient le
futur secretaire! fie qui importe c'est qu il ne soit pas
extremiste. et de ce lait bourre de prejuges, pour
prendre, les mains liees. possession de son nouveau poste.
La seule chose qui puisse compter, c'est l'intelligence
et le caractere du candidat. Tout autre consideration
cut. sans doute, engendre une lutte electorale des phis
funestes. lutte qu'il faut aujourd'hui eviter ä tout prix.
La personne proposee devrait rallier tons les suffrages
du corps enseignant, afin qu elle put entrer en charge
munie de la oonfiance de tout le personnel enseignant.

Une circonstance surtout a finalement empörte les
indecisions, c'est que M. P. Fink, secretaire central ad

interim, s'etait declare pret ä poursuivre encore ses fonc-
tions. Grace ä cette decision, prise sans tarder, M. Fink
a rendu un signale service ä la Societe des Instituteurs
bernois. Nous n'oublions pas non plus que durant la
maladie et apres le deces de M. Graf il n'a pas hesite un
instant ä remplir la täche difficile qu'on lui avait pro-
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rend der Krankheit und nach dem Tode des Herrn Gral
und durch die verständnisvolle und zuverlässige Erfüllung

der ungewohnten Pflichten hat Herr Fink dem
Bernischen Lehrerverein einen grossen Dienst erwiesen.
Wir danken ihm für seine Bereitwilligkeit und seinen

vorgesetzten Behörden für die freundliche Gewährung
des Urlaubs aufs beste.

Den Antrag auf \ erlängerung der Amtsdauer von
fünf Kantonalvorstandsmitgliedern begründet Herr
Vizepräsident Dr. II vss :

Der \ orschlag stammt vom Präsidenten der
Abgeordnetenversammlung, der seit dem Tode des Herrn
Graf zu allen Kantonalvorstandssitzungen eingeladen
wird, und von den im Amte verbleibenden Mitgliedern des
Kantonalvorstandes. Ursprünglich hatte der
Kantonalvorstand die Absicht, die W ahl so rasch wie möglich

durchzuführen, weshalb in der Ausschreibung nur
eine kurze Anmeldefrist gesetzt wurde. Dann kam aber
die Remobilmachung. W ir mussten die Anmeldefrist
verlängern aus Gründen, die Sie alle sicher als
vernünftig ansehen. Nun waren wir von allem Anfang an
der Auffassung, dass es geraten sei, das W ahlgeschäft
vom gleichen Kantonalvorstand durchführen zu lassen,
der es in Angriff genommen hat; seine Mitglieder waren
bei allen Beratungen dabei, sind über das Grundsätzliche

der W ahl einer Meinung, und alle bisherigen
Beschlüsse in der Angelegenheit wurden einstimmig ge-
fasst. Die Remobilmachung hat die Durchführung
dieses Planes innerhalb der statutengemässen Amtsdauer

des jetzigen Kantonalvorstandes durchkreuzt,
so dass sich eine Verlängerung wohl rechtfertigen lässt.
L nser Vorschlag richtet sich nicht etwa gegen die neuen
Kantonalvorstandsmitglieder. Sie waren uns im Augenblick,

als wir den N erschiebungsantrag fassten. noch

gar nicht bekannt, sind es zum Teil heute noch nicht.
Der Antrag entspringt also nur sachlichen Erwägungen
und soll dazu dienen, einen einstimmigen W ahlvorschlag
zu ermöglichen; er hat zur Folge, dass von 13

Kantonalvorstandsmitgliedern fünf im Juni 1941 um ein Jahr
zu spät ausscheiden würden, also fünf Jahre amtieren,
statt nur vier und damit die Amtsdauer ihrer Nachfolger

um ein Jahr verkürzen. Der Antrag bildet in der
Vereinsgeschichte kein Novum, da bereits im Jahre 1921
die Amtsdauer von Kantonalvorstandsmitgliedern
verlängert worden ist. um die einheitliche Durchführung
einer Statutenänderung zu sichern.

In der Aussprache vertritt zuerst Herr Grossrat
Perinat den entgegengesetzten Standpunkt: Er findet
es sonderbar, dass der Kantonalvorstand der Auffassung

ist, der neue Zentralsekretär müsse ein Mittellehrer

sein. An die Einmischung der politischen
Parteien glaubt er nicht; sonst soll der Kantonalvorstand
sie nennen. Es gibt zahlreiche Arbeiten, die jetzt vom
neuen Sekretär in Angriff genommen werden müssen:
Besoldungsabbau, Teuerungszulagen, Ausgleichskasse,
Fürsorge für die stellenlosen Lehrkräfte. W enn der
Kantonalvorstand den neuen Sekretär unter den
Mitgliedern sucht, die sich bis jetzt noch nicht gemeldet
haben, so handelt er nicht richtig. Einen
unentschlossenen Sekretär, der nur nach einem sichern Posten
aussieht, können wir nicht brauchen. Er empfiehlt
deshalb Ablehnung der Anträge des Kantonalvorstandes.

posee, et l'on sait qu'il Faccomplit avec une belle
conscience et un grand talent. Nous le remercions de sa
bonne volonte. Nous exprimons aussi notre reconnaissance

aux autorites qui ont bien voulu permettre ä

M. Fink de prolonger son conge pour poursuivre encore
le remplacement.

La proposition concernant la prorogation de la
periode de fonctions de cinq membres du Comite can-
tonale est motivee par M. le Dr IUy.s.s, vice-president,
de la facon suivante:

La proposition a ete lancee par le president de
l'Assemhlee des delegues, lequel, depuis le deces de
M. Otto Graf, est invite ä toutes les seances du Comite
cantonal, et par les autres membres restant en charge
audit comite. Au debut, le Comite cantonal avait l'in-
tention d'entreprendre l'election aussi vite que
possible, c'est pourquoi la mise au concours portait ä breve
echeance le terme des inscriptions. Mais c est la remo-
bilisation qui survint alors. Nous fümes obliges de

prolonger la duree pour les inscriptions, pour des motifs
que chacun de vous considere comme raisonnables.
Nous estimions aussi que l'election devrait etre lancee

par le meme Comite cantonal qui s'en etait occupe
dejä, et dont tous les membres avaient pris part ä toutes
les deliberations et manifeste Vunanimite au sujet de

questions de principe relatives ä l'election, comme aussi
au sujet des decisions prises ä cet effet. La remobili-
sation a contrecarre l'execution de notre plan en ce qui
regarde la duree de la periode de fonctions, aux termes
des Statuts; aussi ladite prorogation se justifiait-elle.
Notre proposition de renvoi n'est dirigee en aucune
facon contre les nouveaux membres du Comite
cantonal, qui, ä ce moment-lä, n'etaient pas connus de
nous et ne le sont pas encore tous aujourd'hui. La
proposition ne correspond done qu'ä des motifs pure-
ment objectifs et ne doit viser qu a aboutir ä une
proposition electorale unanime. II en resulte que sur
13 membres du Comite cantonal, cinq sortiront de

charge en juin 1941; ils prolongeront ainsi d'une annee
leur periode de fonctions et auront done ete cinq ans
en fonctions au lieu de quatre ans seulement, raccour-
cissant ainsi d une annee la periode de fonctions de
leurs successeurs. La proposition n'innove rien dans les
annales de la societe, car, en 1921 dejä, les charges de
certains membres du Comite cantonal avaient ete
prorogues aux fins d'assurer l'elaboration uniforme d'une
modification des Statuts.

Lors des deliberations, M. Perinat, depute au Grand
Conseil, defend, d'abord, le point de vue contraire. II
trouve etrange que le Comite cantonal admette que le
nouveau secretaire central doive etre maitre d'ecole

moyenne. II ne croit pas ä l'immixtion des partis poli-
tiques, dans la question. Sinon, que le Comite cantonal
les denonce! Nombreux sont les travaux qui doivent
maintenant etre entrepris par le nouveau secretaire:
reduction des traitements, allocations pour rencherisse-
ment de la vie, caisse de compensation, ceuvre de se-

cours pour instituteurs et institutrices sans place, etc.
Au cas oü le Comite cantonal choisirait le nouveau
secretaire parmi les membres qui n'ont pas encore fait
connaitre leur candidature, il agirait ä tort. Nous ne
voulons pas d un secretaire irresolu, qui n'aspire qu'ä
obtenir un poste de toute quietude. Aussi propose-t-il
le rejet de la proposition du Comite cantonal.
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Herr Grossrat Lehner spricht im Anftrage des
Sektionsvorstandes von Thon. Er beantragt ebenfalls, die

O '
Wahl sofort vorzunehmen, spätestens aber auf 1.

Januar 1941. Er begreift nicht, dass der Kantonalvorstand

ruhigere Zeiten abwarten will. Da müssen wir
unter Umständen lange warten. Die Haltung des
Kantonalvorstandes erweckt den Eindruck der Unsicherheit.

Auf jeden Fall schaut er nicht in der richtigen
Linie. Wir müssen jetzt handeln. Der neue Sekretär
muss sich in die neuen Probleme einarbeiten können,
damit er der kritischen Zeit, die kommen wird,
gewappnet begegnen kann. Auch Herr Lehner glaubt
nicht an die Einmischung der politischen Parteien und
sieht in jedem Mitglied, das sich jetzt noch melden
könnte, einen Zauderer, den wir als Sekretär nicht brauchen

können. M arum nennt der Kantonalvorstand die
Bewerber nicht? Man bekommt so, wahrscheinlich zu
unrecht, den Eindruck, der Kantonalvorstand betreibe
Geheimdiplomatie, er volle den Mitgliedern das
Mitspracherecht entziehen.

Den beiden Antragstellern antwortet Herr Dr. Byss:
Der Kantonalvorstand hat nie die Meinung geäussert.

der neue Sekretär müsse ein Mittellehrer sein,
sondern ist nur der Ansicht, es wäre gut. wenn jede Stufe
einen Bewerber stellen würde. An seiner Auffassung,
es wäre besser, die Wahl in einer weniger aufgewühlten
und gespannten Zeit durchzuführen, hält er fest. Freilich

ist nicht sicher, dass nach Neujahr bessere
Verhältnisse sein werden. Dann aber ist die Lage für den
Lehrerverein auch nicht schlimmer als heute. Im Gegenteil.

Heute hat man den bestimmten Eindruck, dass
einzelne Kreise einen besonderen Hasen zu jagen
begehren. Den Ausführungen des Herrn Perinat inuss
man die Frage entgegenhalten: Haben der Kantonalvorstand

und das Sekretariat bis jetzt irgend etwas
unterlassen oder gar verfehlt Der gegenwärtige
Sekretär hat sich in glücklicher W eise in die Geschäfte
eingearbeitet. Er hat mit Raschheit und Gewissenhaftigkeit

gearbeitet. Die Anträge des Kantonalvorstandes

wollen nichts anderes als uns Zeit und
Gelegenheit schaffen, auf Grund gegenseitigen \ ertrauens
den Weg zu finden in die nächste Zukunft.

Abstimmung : Der Antrag 1 wird mit 35 : 30

abgelehnt. Damit fallen die beiden andern Anträge
dahin. Der Vorsitzende interpretiert unter Zustimmung
der Versammlung die Abstimmung dahin, dass der
bisherige Kantonalvorstand die Wahl noch durchzuführen
hat und bis zur Geschäftsübernahme durch den neuen
Sekretär im Amte bleibt.

11. Arbeitsprogramm 1940/41.

Auf Antrag der pädagogischen Kommission wird
beschlossen, das gegenwärtige obligatorische Thema « Der
Umgang mit dem Schulkind und das Problem der
Strafe» noch für ein weiteres Jahr beizubehalten.

12. Verschiedenes.

a. Die Interne Ausgleichskasse.

Der stellvertretende Zentralsekretär erstattet einleitend

folgenden Bericht: Viele Mitglieder haben auf
ihrer Stimmkarte oder in Begleitbriefen dazu ihrer
ablehnenden oder zustimmenden Meinung Ausdruck ge-

M. Lehner, depute au Grand Conseil, prend la parole
au nom du Comite de la section de Thoune. II demande
aussi qu'il soit immediatement procede ä Felection, et
cela au plus tard le 1er janvier 1941. II ne comprend pas
que le Comite cantonal puisse se complaire ä attendre
des temps plus calmes. L'attente pourrait etre longue!
L'attitude du Comite cantonal vous donne une
impression d'incertitude. En tout cas, il ne dirige pas
son regard dans la bonne voie. II importe d'agir main-
tenant. II faut que le nouveau secretaire se familiarise
avec les nouveaux problemes qui Pattendent, afin de

pouvoir affronter, bien arme, les temps critiques que
nous allons traverser. M. Lehner ne croit pas non plus
ä Fintervention des partis politiques, et verrait, dans

tout membre qui se ferait encore inscrire, un lesineur,
dont nous n'avons pas besoin au secretariat. Pourquoi
le Comite cantonal ne donne-t-il pas les noms des can-
didats L'on a l'impression, ä tort probablement, que
le Comite cantonal pratique le secret diplomatique et
veut priver de leur droit consultatif les membres de

notre Societe.

M. le Dr JFvss repond aux deux requerants:
Jamais il n est venu ä l'idee du Comite cantonal

que le nouveau secretaire düt etre un maitre aux ecoles

moyennes; mais. par contre, il aurait aime que chaque
degre scolaire füt represente par un candidat. Le
Comite cantonal tient ä son opinion: il eüt mieux valu
proceder ä Felection en des temps moins troubles. As-

surement, il n'est pas dit que la situation soit meilleure
apres le nouvel an. Cependant la position de la Societe
des Instituteurs ne sera pas pire non plus. Au con-
traire, aujourd'hui on a nettement Fimpression que
certains milieux desirent poursuivre une piste parti-
culiere. Aux declarations de M. Perinat, l'on peut poser
la question: Le Comite cantonal et le Secretariat ont-ils
jusqu'ici neglige leur travail ou meme manque ä leur
devoir Le secretaire actuel s'est, d'heureuse facon.
mis au courant des affaires. II a travaille avec promptitude

et conscience. Les propositions du Comite
cantonal n'avaient pour hut que de gagner du temps et
de nous fournir l'occasion, en s'appuyant sur la con-
fiance reciproque, de trouver la voie dans le proche
avenir.

Vote ; La lre proposition est rejetee par 35 voix
contre 30. Les deux autres propositions tombent done
de ce fait. Le president, sur l'approbation de l'assem-
blee, interprete ce vote comme suit: Le Comite cantonal
actuel a le soin de proceder ä Felection du secretaire et
reste en fonctions jusqu'au moment oü le nouveau
secretaire central prendra possession de sa charge.

11. Programme d'activite 1940/41.
Sur la proposition de la Commission pedagogique,

il est decide que sera maintenu au programme le sujet
obligatoire actuel: « Le commerce avec le jeune ecolier
et le probleme de la punition.»

12. Divers.

a. La Caisse interne de compensation.
Le secretaire ad interim presente le rapport intro-

ductif suivant: Nombre de membres ont fait connaitre
leur opinion pour ou contre ladite caisse, sur leur bulletin

de vote ou par lettre accompagnant le bulletin.
S'il y a des contradicteurs absolus — parce qu'ils ne
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geben. Den absoluten \ erneinern der Kasse — weil
sie nicht notwendig sei — stehen die freudigen Bejaher
gegenüber. \ iele Kritiker stimmen der Kasse zwar
grundsätzlich zu. beanstanden aber die Höhe des

Beitrages. die vorgeschlagene Art der Auszahlung, die
Einbeziehung der Stellenlosen; andere beantragen eine
stärkere Belastung der Stadtlehrerschaft oder wünschen,
dass höhere Lehreroffiziere, auch wenn sie Diensttage
aufweisen, den Beitrag für das ganze Jahr zu bezahlen
haben u. a. m. Es wäre leicht, diesen kritisierenden
Stimmen die anderer Kollegen entgegenzustellen, welche
den erwähnten Punkten ausdrücklich zustimmen. Recht
häufig kommt es vor. dass gegen etwas Sturm gelaufen
wird, das der Kantonalvorstand gar nicht vorgeschlagen
hat. Das kann nur so erklärt werden, dass viele
Mitglieder das Schulblatt und die Mitteilungen des
Kantonalvorstande- nicht lesen. Für den Kantonalvorstand
steht es ausser Zweifel, dass die Kasse notwendig ist.
Er hat in die wirklichen Verhältnisse sicher besser
Einblick als die meisten Mitglieder. W ir haben Mobilisierte,
die einer Hilfe dringend bedürfen: für sie soll die Kasse
nicht eine Hilfs-. sondern eine Ausgleichskasse sein,
denn die Nichtmobilisierten haben eine Last weniger
zu tragen als die übrigen. Dass der vorgeschlagene Aus-
zahlimgsmodus keine ideale Lösung ist, weiss der Kan-
toualv orstand: er fand aber keine bessere und offenbar
auch die Lehrer-ohaft nicht, wenigstens wurde ihm
kein entsprechender Antrag gestellt. Ob der Beitrag
niedriger angesetzt werden kann, wird sich bald einmal
erwei-en. Der Kantonalvorstand wird nicht zögern.
Anträge aul Herabsetzung zu stellen, sobald er die
Möglichkeit dazu erkennt. Die Mittel der Kasse sollen auch
zur Arbeitsbeschaffung für Stellenlose vorwendet werden.

allerdings nur dann, wenn der Staat sich mitbeteiligt

und eine -Venderung in der \ erteilung der Kosten
zwischen Staat und Lehrerverein gutgeheissen wird.

In den näoh-ten Tagen werden nun die Erhebungs-
hogen an sämtliche Mitglieder versandt. Sie sollen dem
kantonalvorstand Vu-kunft geben nicht nur über die
im ersten Kriegsjahr geleisteten Diensttage, sondern
auch über die besonderen L mstände. auf Grund derer
eine Herabsetzung des Beitrages und Auszahlungen
gewährt werden können. Der Kantonalvorstand wird die
eingehenden (Jesuehe mit aller Gründlichkeit prüfen:
gegen seine Entscheide be.-teht ein Rekursrecht an das
Bureau der Abgeordnetemersammlung.

Darauf gibt der \ or-itzende einen Antrag der Sektion

Thun bekannt, der lautet: « Der V orstand der Sektion

Thun des BLY beantragt (lein Kantonalv orstand
zuhanden der Delegiertenversammlung vom 21.
September närhsthin. den Betrag für die Interne Ausgleichskasse

vorläufig nicht in vollem L mfange. sondern nur
nach Bedarf, jährlich G bis höchsten- GG. zu
erheben. »

Herr I-eli. Thun, begründet den Antrag: Die
Forderung richtet -ich nicht gegen den Kantonalvorstand.
\V ir -iud aueli nicht grundsätzliche Gegner der Kasse.
Aber das rasche Vorgehen bei der Abstimmung hat
befremdet. Wir hätten es begrüsst. wenn die Sektionen
zum Statut vor der Abstimmung hätten Stellung nehmen

können, da vieles, trotz der Kommentare des Kan
tonalvorstandes, unklar blieb. Die heutigen Mitteilungen

de« stellv ertretenden Zentralsekretärs haben auf-

voient pas l'utilite de la Caisse —. il v a d autre part
d'enthousiastes approbateurs. II est vrai que beaueoup
de critiqueurs approuvent en principe ladite caisse.
mais reclament alors eontre le moutant de la
contribution. contre le mode de pavement propose ou eontre
les indemnites fournies aux « sans place». Dautres
encore proposent que soieut frappes plus durement les
collegues des villes ou desirent que les officiers supe-
rieurs du corps enseignant aient ä paver la contribution

durant toute Fannee. meine au cas oü ils pourraient
temoigner de nombreux jours de service, etc. II serait
tacile d opposer ä leur dire 1*opinion d autres collegues
qui approuvent les questions eil litige. II arrive sou-
vent que Lassaut est inene eontre uue chose que le
Comite cantonal n a pas du tout proposee. Cela s ex-
plique du fait que hien des membres ne se donnent pas
la peine de lire « L Leole Bernoise» et ne preniient
done pas eonnaissance des communications du Comite
cantonal. Quant ä celui-ei. il ne inet pas eil doute la
neeessite de la caisse. Le Comite cantonal penetre mieux
que n Importe quel autre soeietaire dan- la situation
reelle des interesse-. II est des mobilises qui out besoin
d im recours immediat; pour eux. la caisse ne doit pas
etre uue caisse d'assistance, mais hien une caisse de

compensation, ear le- non-mohilises out im fardeau
moins lourd ä porter qu'eux. Que le mode de pavement
propose ne soit pa- 1 ideal. le Comite cantonal le -ait
bien: mai- ni ce dernier, ui le corps enseignant n'ont
trouve mieux. parait-il. et. d'autre part nulle proposition

ne lui a etc presentee, dans ee sens. Peut-on re-
duire la contribution?— Anus le -aurons bientöt. II
est certain que le Comite cantonal ne lesiner.i pas
quand le moment sera venu d'operer une reduction.
Les loads de la eaisse doivent aussi etre employes ä

procurer des ocea-ions de travail aux instituteurs sans
place, inais. eela. seulemeut -i FEtat v eollahure et
autorise une modification dan- la repartition de- trai«.
entre FEtat et la Societe de- Instituteurs bernoi«.

Ce- proehain- jours, ehaque niemlire reeevra un for-
mulaire d'enquete qui ren-eignera le Comite cantonal,
noil seulemcnt sur le- jou-- ile service aetif fourni- an
cour.- de la premiere amit'e de guerre, inais aus-i sur
les eireonstances militant en faveur dime reduction ou
d'allocatiuns. CVst awe !e plus grand soin que le Comite
cantonal examinera 1-- forimilaire- qui lui auront etc
rctoumes. Pour recourir contre se- deei-ions, il faudra
-'adresser au Bureau d" F \s=emhlee des ilelegues.

La-des-us. le president ilouiie eonnaissance d une
proposition emanant de la -ection de Thoune. En voiei
la teneur: « Le Comite de la section de Thoune de la
SIB propo-e au Comite cantonal d inviter 1" V-sembice
des delegues du 21 -eptembre proehain ä ne pas. pour
le moment, prelever le montant total pour la Caisse
interne de compensation, inais au eontraire seulemcnt
le pro-rata des besoins. e'est-a-dire le 1 ou tout au
plus le G"0- annueilement.»

M. Ispli. de Thoune. motive la proposition coimiie
suit: La rev eudieatiori n'est pas dirigee contre le Comite
cantonal, et. en principe, nous ne sommes pas des ad-
versaires de la caisse. Toutefois la precipitation avec
laquelle la votation a ete faite a quelque chose d'etrange.
Nous eussions applaudit si les sections avaient pu
prendre position avant la votation relativement aux
Statuts de la caisse. etant donne que bien des choses
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klärend gewirkt, haben uns aber zugleich bewiesen, dass

unsere Forderungen berechtigt waren. Die Belastung
mit 1 geht bis an die Grenze des Tragbaren. 1914 bis
1918 sind wir mit weniger ausgekommen. Es wird
schwer sein, die wirklichen Notfälle zu erreichen. Auf
jeden Fall sollten nur so viel Beiträge eingezogen werden.

als notwendig sind: um Kapitalien zu äufnen, sind
die Zeiten zu unsicher.

Der stellvertretende Sekretär antwortet im Namen des

Kantonal vorstandes: Der Beitrag von 1 % ist durch
Grabstimmung festgelegt: er kann durch die Vbgeord-
netenversammlung nicht abgeändert werden. Dagegen
ist der Kantonalvorstand ebenfalls der Auffassung, dass

keine grossen Summen angesammelt werden sollen.
Wenn sich herausstellt, dass der Beitrag im Verhältnis
zu den I.a-ten zu hoch ist. dann soll er durch eine neue
Lrah-timiming herabgesetzt werden.

b. Vuf eine Anfrage des Herrn Romang. Saaneu,
nach dem Amtsantritt der neugewählten
Sektionsvorstände antw ortet der stelh ertretende Sekretär Fink,
dass es Sache der Sektionen sei. den Vmtsantritt zu
bestimmen. Sektionen, welche die Erneueruugswahlen
bereits \ orgenommen haben, können die neuen
Vorstände -idort amtieren lassen.

I m 13 L hr schliesst Präsident Cueni die
Abgeordnetenversammlung. dankt allen Referenten für die sachliche

Diskussion, dem Kantonalvorstand und den V er-
einsfunktionären für ihre hinsehende Arbeit und gibt
dem \V mische Ausdruck, dass es dem V ercin gelingen
möge, unserm lieben Otto Gral einen würdigen Nachfolger

zu geben.

\arnens der Ibseorditetenversammlung
de.s Berniscben Lehrerrereins.

Der Präsident: Der Sekretär i.V .:

J. Cueni. P. Fink.

sont restees obscures, malgre les conimeutaircs du
Comite cantonal. Les renseignements d aujourd hui, four-
nis par le secretaire central ad interim ont heureusement
mis les ehoses au point, mais nous ont. en meine temps
prouve que notre revindication etait justifiee. La re-
tenue de 10,. atteint la limite de charge. De 1914 ä
1918. nous nous sommes tires daffaire ä meilleur
compte. 11 -era difficile de connaitre. chaque fois. les

veritable- cas de detresse. En tout cas. Ton ne devrait
prelever que les contributions strictement necessaires;
les temps aetneis ne sont pas propices ä la capitalisation.

Le secretaire ad interim repond. au no in du Comite
cantonal, ce qui suit: La contribution de luu a etc
fixee par votation generale et ne peut etre modifiee par
FAssemblee des delegues. Par contre. le Comite
cantonal est aussi d avis que I on ne devrait pas accumuler
de grosses sommes. Au cas oü il serait prouve que la
entisation est trop forte par rapport aux charges, il
coiiv iendrait alors de proceder ä line nouv elle votation

generale pour en reduire le montant.
b. Sur line deinande de VI. Bomaug (Gcssenav). au

sujet dc lVntree en fonctions des Comite- de section
nouvellemcnt elus. VI. Fink, secretaire ad interim, re-
pond que la chose incombe aux sections. Les sections
qui out dejä procedc aux reelections peuveut permettre
aux nouveaux comites d'exereer immediatement leurs
functions.

V 13 heures. VI. Cueni. president de FAssemblee des

delegues, adresse ä tous les rapporteurs des remercie-
ments pour leur discussion objective, au Comite
cantonal et aux fonetionnaires de la Soeiete. de la
reconnaissance pour leur travail eonsciencieux. i't il forme
le v (tu qu'il soit donne ä la Soeiete d elire un digne
suecesseur ä notre eher VI. Otto Graf.

.Iii il um de 1' Assembler des delegues
ile In Soeiete des Instiluteitrs bernois.

Le president: Le secretaire ad interim:
J. Cueni. P. Fink.

MUSIKALIEN u. INSTRUMENTE
SCHULFUNKRADIO
in grosser Auswahl
und zu Vorzugspreisen
für die Lehrerschaft

Wohnkuiist-Ausstellung
in Burgdorf
W.Meister. Möbelhaus, HeimKwiKtrasse

Gemälde-Ausstellung
Guno Aniiet mit seinem Schuler Bruno
Hesse. Alfred Glaus

Keramik and Plastik
Margrit Wermuth

Täglich geöffnet vom l.bis 22. März. Vormittags von 'J bis
12 Uhr. Nachmittags von 13 bis 17 l'hr. Sonntags geschlossen.
Eintritt frei

Helte als Kiasseniemore
Die neusten Verzeichnisse durch :

SJW -Vertriebsstellen
SJW-Verkaufszentrale Niederbipp

N.

HeueHaudet&scUute deet»
Spitalgasse 4, Karl-Schenk-Haus, Telephon 2 16 50

Grundliche Vorbereitung in 3-, 0- und 12-Monatskursen in
kl. Gruppen fur Handel, Verwaltung, Bank-und Hotelfach,
fur Tost-, Kisenbahn-, Zoll- u. Telephonexamen, Ar/.lgehtlfm,
Sekretäre, Stenodactylo, zu Aufnahmeprüfungen fur
Laborantinnen- ii. Hausbeamtinnenschulen, cidg. Meisterprufun-
gen, komb. Kurse. Anerkannt tüchtige und erfahrene
Fachlehrer. L'ebungskontor. Beratung. Stellenvermittlung. Di¬

plome. Referenzen. Bitte Gratisprospekt verlangen.

Kurse beginnen am 21. April
Bin Vorbereitungskurs beginnt am 17. März. ,;

(Privatunterricht jederzeit n. Vereinbarung.)
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ZAUGG&C1", BERN
Kramgasse 78, beim Zytglogge. Telephon 2 3165
Spezial -Abteilung: Freizeitarbeiten
Ausrüstung kompletter Werkstätten

für Hobelbank-, Karton-, Buchbinder- und Metallarbeiten

Spezial-Abteilung: Modellbau m
für Flug-, Schiff-, Maschinen- und Eisenbahnmodelle

Einrahmungen

KUNSTHANDLUNG

HILLER-
MATHYS
NeueNöASSEH
BERN

Occasion! ,ä

Versenkbare Tret-
Nälimasehine
Zentralspule zum Verweben, mit
Garantie, nur Fr. 225.-.
Zu besichtigen bei O. Zellweger,
Aarbergergasse 33, Bern.

Geld
erhalten Sie

ohne Bürgen, prompt und
zuverlässig. Hunderte treuer Kunden
schätzen unsere seriöse Bedienung.

Absolute Diskretion.
Gef. Rückporto beilegen.

Bank ProkreditFriboarg

Hanna Wegmüller
Bundesgasse 16, Bern. Telephon 3 20 42 lif

Oas gute Spezialgeschäft für Sanitätsartikel und Parfümerie

Neue Schweizer Jugendbändchen

STERN^fREIHE
Eine Sammlung von Erzählungen für Knaben und Mädchen von

8-14 Jahren.
Jeder Band 80 Seiten Text in klarer Antiquaschrift, mit buntem

Einbandbild, solid in Halbleinen gebunden
Preis je Fr. 1.50

Es sind erschienen:

Nikiaus Bolt, Franzi im Toggenburg
Eine reizvolle Schilderung der Erlebnisse eines Wienerkindes
bei einer Geissenbäuerin im Toggenburg.

Ernst Eschmann, Seppentonelis Glückslag
Eine Begegnung auf dem Rigi wird fur einen kleinen Buben
zum glückbringenden Ereignis.

Irmgard v.Faber du Faur, Die Pilgerkinder
Die Kinder der englischen Pilgerväter erlebten autregende
Abenteuer auf jener denkwürdigen Fahrt übers Meer.

Adolf Maurer, Der Flölenfritz
Wie aus Abneigung hilfsbereite Freundschaft werden kann,
wird hier in überzeugender Weise geschildert.

Olga Meyer, Ernst Hinkebein und seine Freunde
Ein invalider Knabe, vereinsamt und verbittert, gewinnt
treue Freunde durch ein sonniges Mädchen und vermag eine
grosse Tat zu vollbringen.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt durch

EVANGELISCHER VERLAG A.G.
Zollikon-Zfiridi

784 Buchdruckerei Eicher & Roth, Imprimerie


	

